
 

O

Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbezirk 21111115.
Erscheint jeden Sonnabend

Anzeigen und örtliche Berichte für das »Auraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag niitta

Anzeigenpresisx )

Bierteljährlich bei Abhvlung von der Post 50 “Ei, durch den Austräger die Nummer 7 Pf. HE;

ä-

v
x
’
v

g jeder Woche an die Buchdruekerei von Maretzke & Märtin in Trebiiitz in Schlesien erbeten.

Bezugspreis :
Bei einmalig-er Ausnahme die kleine Zeile 15 Pf» bei Wiederholungen Ermäßigung.

  

 

    

 
  

 

äonnaßenb, ben 9. Dezember

 

« 1·

 

 

. | C

Sonntag 10 Dez i 7.114 i 3.dl ä nachm. 4.29 i vorm. 8.52
Montag ll » l 7.55 3.51 ; „ 5.32 ( „ 9.32 Geld macht nicht reich;
‚Dienstag 12 „ 7.5“ 3.51 1| « 6.40 T « 10. 4 Es fei denn reich
Mittwoch 1+ „ {7.57 3.51, « 7,48 „ 10.27 - .
Weine 14. „ s 7.58 3.5i z » 8.i)6 » 10.47 DIE Herz MAX-Ich-
reitag I 15. „ I 7.59 3.51 s „ 10. 5 » 11. 4
ais-beni- « 16 „ I8. o 3.51; „ 1.18
   

Politische Rundschau
Oeutsehes Reich.

+ Jii der katholischen Hedwigskirche zu Berlin fand
Niontag ein feierlicher Trauergottesdieust aus Anlaß
des Hin-scheidend des Kaiser-Z Franz Joseph statt. Vor
dem Hochaltar war zwilchen Kandelabern und Lorbeer-
bäumen der Katafalk errichtet; Trauerfahneii schmückten
die Kirche. Provst Dr. Kleineidam hielt das Hochamt.
Der österreichisch-ungärische Botschafter Prinz Hohenlohe
empfing die Trauergenieinde. An der Feier nahmen
teil: die Kronprinzessin auch in Vertretung der
Kaiserin, Prinz Joachin in Vertretung des Kaisers
mit seiner Gemahlin, Prinz Friedrich Leopold mit
Gemahlin, zahlreiche andere Fürstlichkeiten, die Generale
und Admirale e 1a. satt-e, die königlichen und prinzlichen
iHofstaaten und die Ritter des Schwarzen Adlerordens, der
Reichskanzler die Minister und Staatssekretäre, die
Bevollmächtigten zum Bundesrat, der stellvertretende
KommandierendeGeneräl des Gardetorps, der Kommändant
von Berlin, die Mitglieder des divlomatischen Korps mit
ihren Damen, der Vizepräsidentdequeichstägs, Geheimrät
Dov.e, die österreichisch-ungarische Kolonie unb zahlreiche
Ofsiziersäbordnungen

-I- Die am Dienstag früh in Neustreljtz im Alter von
94 Jahren verstorbene Großherzvgiii-Witwe Augusta
(Sardine von Mecklcnburg-Strelitz war am 19. Juli 1822
als Tochter des Generalstatthalters Herzogs von Cam-
bridge in Hannover geboren. 1843 verheiratete sie sich
mit dem damaligen Erbgroßherzog von Mecklenburg-
Streliß, der 1860 bie Regierung antrat. Er erblinbete
später und starb 1904. Die verstorbene älteste Fürstin
Europas war eine kluge und eigenartige Persönlichkeit,

‚. bie auf vielen Gebieten großen Einfluß ausübte.

: + Zivischen Generälfeldmarsehall Hindenburg nnd
- isteiehskanzler v. Bethinann Hollweg fand im Aiitchluß
zan das Zustandekommen des Gesetzes über den Vater-

« täiidischen Hilfsdienst ein Depeschenwechsel statt. Hunden-
durg sagte dabei: Wir werden siegen, wenn das ganze

Volk sich in den Dienst des Vaterlandes stellt. Der

Reichskanzler antwortete, Regierung, Volksvertretung und

Volk wollten mit dem Väterländischen Hilfsdiensr der
«:kämpfenden Armee in Liebe und Bewunderung zeigen,
- daß auch sie alles setzen an des Vaterlandes Ehre, Sieg
unb Freiheit. _ .-

-I- Schon jetzt melden sich zahlreiche Personen beim
- vreußischen Kriegsministerium und beim Kriegsämt zur
ssVerwendung im vaterländischen Hilfsdienft. Solche
ngesuche haben gegenwärtig keinen Zweck und können
anicht berücksichtigt werden. Wenn nähere Bestimmungen
Hast-festgesetzt sind, wird durch Anschlag oder andere Ver-
iäöffentlichungen bekanntgegeben werden, wohin die Gesuehe
Ektzu richten sind

+ Jn einer Unterhaltung zwischen dem Kronprinzen
zRizpvrecht von Bayern und dem Chefredäkteur der
Wiunchener Neuesten Nachrichten erklärte der Kronvrinz,
daß die Gegensätze von Stadt und Land nicht vertieft
averden durften. Die Ernährungsfrage müsse als wichtigste
Frage restlos gelöst werden. Über die Lage an der Front
am Westen äußerte der Kronprinz, daß die Verluste der
Engländer ganz bedeutend höher als die unserigen seien,
jdgß die Franzosen schon den Jahrgang 1917 an ber Front
·-hätten, daß die deutschen Soldaten ihr möglichstes täten,
daß wir auf Hindenburg unb Ludendorff zuversichtlich
bauen könnten, daß wir sehr stark an Artillerie geworden
Eseien, unb daß im Westen ein Durchbruch durch untere
.Ftont niemals gelingen werde

näliriisig der Schwerarbeiter. Was ein

willig
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ig- Der vreußische Minister des Jnnern richtete einen
Erlaß an b1e Landräte zur weiteren Förderung der Er-

_ ieber, ins-
besondere der Landwirt an Nahrungsmitteln über die ab-
lierixrungspflichtige Menge hinaus entbehren kann, soll frei-

fur die Arbeiter der Kriegsindustrie gespendet
werben. An allen geeigneten Orten sollen Sammel- ide
Aiziiieldestellen eingerichtet werden, die bann bie Vorräte
größeren Lägern fur Provinz oder Regierungsbezirke zu-
zusenden haben. Die Landbevölkerung ist in Wort und-
Schrift mit allem Nachdruck über die hohe vaterländische

i Bedeutung der Sammlungen für die Hindenburgspende
ver deutschen Landwirte zugunsten der Industriearbeiter-  

   
»-i-«Z·uni Reichskommistar für Fischvcrsvrgmtg ift ber

Koniglich nreußiiche Regierungsassessor o. Flügge ernannt
werben. Dem Reichskvmmissar sind weitgehende Befug-
nisse zur Regelung des Absatzes und des Preises von
Fischen und Fischkonserven beigelegt worden; er hat u. a.
dars- dltecht Fischer und Händler zu Verbänden zusammen-
zutchliseßen

si- Die in Vorbereitung befindlichen Bundesratsmaßi
nahmen zur Kohlenerspärnis werden u. a. ein Verbot
der Lichtreklame bringen, wobei als Lichtrekläme auch die
Beleuchtung von Namens- und Firmenschildern vor den
Läden unb Gastwirtschaften verstanden werden wird.
Weiter wird eine Einschränkung der Schaufenster- und
Straßenbeleuchtung durchgeführt werden-; auch di·e»Jnnen-
beleiichtung soll durchschnittlich auf bie Hälfte des
Friedensverbrauches herabgesetzt werben. Endlich werden
auch noch Bestimmungen über ben früheren Schluß
der Läden, der Gastwirtschästen, der Theater, Sing-
spiel- und Lichtspielbühnen vorbereitet. Wahr-
scheinlich dürfte der Ladenschluß (mit Ausnahme der
Lebensmittelgeschäfte) auf 7 Uhr, der Theater- und
Restaurationsschluß auf 10 Uhr festgesetzt werben. Jn
Berlin und anderen Großstädten können die Ländeszentral-
behorden in beschränktem Umfange Ausnahmen zulassen.
Das erforderliche Sparen mit den Kohlen läßt auch eine
möglichst starke, wenn auch freiwillige Einschränkung des
eStstcrbomverbräuchs im privaten Haushalt wünschenswert

einen.

si- An die oberste Heeresleitung, das große Haupts
auartier, den Chef des Generalstabes der Feldarmee unb
ben ersten Generalauartiermeister werden fortwährend Ge-
fuche gerichtet, in denen für Mannschaften Urlaub, Ber-
setxung, anderweitige Verwendung usw. von deren An-
gehörigen erbeten wird. Für die Entscheidung solcher
Gesuche sind aber nicht die genannten Dienststellen, sondern
die zuständigen militärischen Kommandostellen maß-
gebend. Zur Vermeidung von Rückfragen empfiehlt es
sich, zunächst durch die zuständigen Zivilbehörden die Ge-
Iuche auf ihre Notwendigkeit hin begutachten zu lassen.
Dann sind die Eingaben dem Truppenteil des Mannes
oder dem Stellvertretenden Geiieralkommando im Bezirk
des Antragstellers einzureichen. Anderweitiges Verfahren

‚‘

führt nur Verzöaerimgeu herbei.

«|- Vom 7. Dezember ab werden die preußischen
Verlustliften in neuer Form erscheinen, und zwar
werden die Namen der Heeresangehörigen durch alle
Trupventeile hindurch in älvhabetischer Reihenfolge
geordnet erfcheinen, unter Angabe des Namens,
Vornämens, Geburtsdatum, Geburtsort und Kreis und
Art des Verlustes, aber unter Fortlassung des Trinwens
teils. Bei Anfrägen aus dem Publikum 1m das Zentral-
tnachweisbureau des Kriegsministeriums ist die Angabe
des Trupventeils seitens des Anfragenden jedoch nach wie
»vor erforderlich.
_ si- Die ‘für den gegenwärtigen Krieg erforderlichen
Heereslieferungen sur die Türkei an Waffen, Munition,
Bekleidung, Ausriistung und Sanitätsmaterial erfolgen auf
Anfordern des turkischen Kriegsministeriums durch das
vreußische Kriegsministerium Die einschlägigen Industrie-
und Handelszweigea der einzelnen Bundesstaaten sind
gleichniaßig zu· berucksichtigen Für Gegenstände der ge-
dachten Art, die uber den Bedarf des Krieges hinaus-
gehenrder erst fur die Zeit nach dem Kriege bestimmt
sind« steht es der· deutschen Geschäftswelt frei, sich beim
turkischen Kriegsministerium um Lieferungen unmittelbar
zu bewerben. Hinsichtlich Bulgarien bestehen zwischen
dem preußischen unb bulgarischen Kriegsministerium gleich-
wertige Abmächungen
+ Sieben ben bisherigen tausenden Kriegsbeihilfen er-

um“ die Reichsbeamten etmnasbige Kriegszulsch Nach
ben gleichen Grundsätzen unb in bemiebben Umfange, wie
a. ben preußischen Staatsbeamten zu Anfang des Monats
Dezember gezahlt werben.

si- Das Reichskolonialamt veröffentlicht __e_i_ne Denkschrift
über das Vorgehen englischer und frauzosischer Truppen
in Kanierun und Tvgo. Die Denkichrift bringt eine
Einzeldarstellung zählreicher übergriise und Roheiten, die
sich Engländer und Franzosen gegen die Deutschen und
Neutralen in Kämerun und Togv haben zuschulden kommen
lassen, nebst Beweismaterial, unb legt ferner dar, daß die
Schuld an den kriegerischen Ereignissen in Afrika vor
allem England zur Last fällt: sie gibt dann einen allgemein

1916.
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gehaltenen Uberblick über die Ausschreitungen der feind-
lichen Truppen gegen das Privateigentum und Freiheit
unb Leben der weißen Bevölkerung

si-» Bei der tlieielistags-Ersatzivahl für den verstorbenen
konservativen Abgeordneten Oertel, Chefredäkteur der
Deutschen Tageszeitung, wurde im Wahlkreise Brieg-
Namslauder konservative Kandidät Landtagsabgeordneter
Rittergutsbesitzer Aus dem Winckel auf Slogan, Kreis
Lauban. gewählt.

Belgien.

x Nach der Kölnischen Volkszeitung wurde in Abänderung
des Beiehls »vom 8. Oktober b. J.«und gemäß Artikel 49
der Haäger Ubereinkunst über Regelung der Gesetze und
Gebräuche des Ländkrieges der belgischen Bevölkerung bis
auf weiteres eine Kriegsaiislage von 50 Millionen
Frant monatlich als Beisteuer zu den Kosten des Heeres-
unterhaltes und Verwaltungsausgaben im besetzten Gebiete
auferlegt. Die neun belgischen Provinzen häbeii diese
Summe auf deni«Weg«e der Anleihe zu beschaffen. Die
erste Zahlung hat ipäteitens am 10. Dezember, dann all-
moiiatlich am gleichen Tage zu erfolgen. Die bisherige
Kriegsaufläge betrug monatlich 40 Millionen -

Öroßbritannien.

x Wie Reuter erfährt, ist bei Ablehnung der Forderung»il
dem· neuen österreichisch-ungarischen Botschafter im
Washington sicheres Geleit zu gewähren. die britischei
Regierung der Ansicht, daß selbst, wenn das Völkerrechtt
die Gewährng eines solchen sicheren Geleitsiverlange, docht
die Tätigkeit der österreichisch sungarischen unb der-
deutichen Botschaft in Washington seit dem Kriege so weit
die anerkannten Tätigkeitsgebiete eines Botschafters über-
schritten hätten, daß die königliche Regierung sich keines-
falls gebunden fühle, den durch ein sicheres Geleit ge-
währten Schutz dem Grafen Tarnvwski zu gewähren. —-—
Bei den Briten ist man nie verlegen, wenn es gilt, eine
Rechtsverlevung mit dem Mantel der Heuchelei zu decken.

Rußland.

IF Jn Stockholm eingetroffene Reisende aus Ru la i
berichten,»daß die Lebensmittelfrage immer brenniåidjilegl
wirb.w Die Unruhe der Massen wächst ständig. Jn den7Vorstadten von Petersburg finden oft Zusammenstößek
zwischen Kosaken »und Einwohnern statt. Streikunruhentsind ·in letzter Zeit an der Tagesordnung, obwohl jetzt?
Streikende sofort in die Schützengräben geschickt werdens
Die allgemeine Kriegsmüdigckeit greift von den StädtenT
auf das Land uber. Man ist sich allgemein darüber klar,
daß der Jetzige Zustand unhaltbar ist« ·

Hfrilea.

x Der fruhere Präsident des Oranje-Freistaates Jo-
hannes Stehn ift in Blveuifvntein gestorben. Mit Väuk
Krügen dem Präsidenten des Tränsvaal-Bureiiitaätes,.i
unternahm er es 1899, sich gegen den Uberfall durch Groß-
britannien zur Wehr zu feigen. Bis zum letzten Angel-lich
kamvfte er« mutig gegen britische Gier, bis nach anfänglichen:
Erfolgen der ubermächtige Gegner die Burenstaaten er-
druckte. Ungleich seinem damaligen Gesinnungsgenossen
Botha, der in diesem Weltkriege zu England abstel und-
als Schleppenträger des Unterdrückers sich gefällt, blieb-
Stevn ·bis zum Tode aufrecht bei seiner Sache. Auf der-sv
Briteninsel hat man nun den dürftigen Trost, einen ehr-

 

lichen Feind weniger zu besihen

China.
_x Von vestunterrichteter Seite wird über den fran-«

züsisch-chiiiefischen Zwischenfall in Tientsin berichtet, daß
es sich um die von französischer Seite verlangte Ein-verleibung des 4000 Morgen großen, an bie französisch-
zKoUzelsion angrenzenden Viertels »Hm Kuang Sse Wa«
in die französische Niederlassung handelte Der Tävtäi
lehnte b1e Verhandlungen hierüber ab. Ganz Tientsin
geriet in Aufregung, als der französische Geschäftsträger
volkerrechtswidrige Schritte unternahm. Die chinesische
Regierung gab schließlich das strittige Gebiet als inter-
nationales Handelsgebiet frei. Nach weiteren Mißhellig-
fetten verlangte der französische Geschäftsträgek, daß die
Worter »das neue Händelsgebiet ist auf chinesische
Initiative hin entstanden«. in dem chinesischen Gesetz-
entivurf gestrichen würden. Während die Sachen so
ständen, bot der englische Gefandte in Peking seine Ver-
gåiätkleiåiågaöim die chinesische Regierung lehnte sie jedoch



Nah und fern.
Pilliges Wildbret an Minderbeniittelte. König

Ladng von Bayern 'hat befohlen, daß an die minder-
bemittelte Bevolkermig Münchens markenfreies Wildbret
zu herabgesetzten Preisen abgegeben werbe. Die Holland-
direktion liefert das Wild an das städtische Lebensmittel-
amt, das es dann weiter an die Bevölkerung verteilt.

Konfektion und Speck. Jn einem Berliner Hotel
wurde ein Kaufmann aus Kattowitz verhaftet. Er war
dort wiederholt als Konfektionsreisender mit großen
Musterkofiern abgestiegen und ging fleißig mit Paketh
aus, um, wie er sagte, seine Muster zu verkaufen. Kri-
minalbeamte entdeckten jedoch, daß seine Geschäfte mit der
Konfektion nichts zu tun hatten, daß er vielmehr Speck,
und Block-, Sulz- und Kaiserjagdwnrst vertrieb, den Speck
zu 8,50 bis 10 Mark, die Wurst zu 7,50 bis 9 Mark das
Pfund. Jn den ,,5.1Jiiisterkoffern« fand man noch 58 Seiten
Speck nnd eine ganze Sammlung von Würsten Alles
wurde beschlagnahmt.

Wurme Kleidung auf Eifeubahnfahrteiu Bei der
ietzt eingetretenen Kälte macht die Eifenbahnverwaltung
die Reisenden darauf- aufmerksam, daß es nicht immer
möglich ist, die Bahnabteile ausreichend zu erwärmen.
Sie richtet deshalb an das reisende Publikum die Bitte,
sichf Ebei Eiseiibahnfahrten mit warmer Schutzkleidung zu
ver e en.

Die schlechte Zensur der Hausfraucii. Eine schlechte
Zensur erhalten die Hausfrauen von Gotha in einer Be-
kanntmachung des dortigen städtischen Lebensmittelamtes.
Dieses gibt nämlich folgendes bekannt: »Wir geben dies-
mal nur zwei Zuckerkarten aus, da leider eine große An-
zahl von Haushaltungen ihre Vorräte nicht einzuteilen ver-
steht und bei gleichzeitigem Empfang von vierIZuckermarken
nach 14 Tagen keinen Zucker mehr im Hause hat. Ob wir
für die zweite Hälfte des Monats eine oder zwei Zucker- «
knarken geben können, läßt sich heute noch nicht bestimmt
agen.«

. Zwie jung darf eine Schaffnerin fein? Nach einer
Entscheidung der kleinhahngesetslichen Aufsichtsbehörden ist
das Mindestalter der bei der Großen Berliner Straßen-
Bahn einzustellenden Schaffnerinnen auf das 18. Lebens-
jahr festgesetzt worden.

121/2 Millionen Voltsfpcnde für Die Rriegäges‘
zfangenem Das bisherige Ergebnis der Volksspeiide für
sdie deutschen Kriegs- und Zivilgefangenen ist zwölfeinhalb
tMillionen Mark, wiederum ein Zeichen der unerschöpf-
ilichen Opferfreudigkeit des deutschen Volkes und ein Be-
weis seiner großen finanziellen Stärkeo «
., Eine Millionenftiftnng für die äiszt«»«lie Wissen-

z chaft. Frau Julia Lanz in Mannheim hat zur Sicher-
i ellung der Zukunft des Heinrich Lanz Krankenhanses und
zum Zwecke seines Ausbaues zn einer Zentrale ärztlicher
wissenschaftlicher Institute in Mannheiin 1850000 Mark
gestiftet. Die Inhaber der Firma Heinrich Lanz haben
dieser Summe 1150000 Mark hinzugefügt-.

Kinderlofe Niieter ausgeschlossen. Während selbst
Ein dieser Kriegszeit kinderreiche Familien {oft fchwer eine
1 ohnung bekommen, kündigt ein wackerer Mann in einein
lBonner Blatte ein zu verniietendes Stockwerk in einer der
‚mornehmften Straßen der Stadt mit dem ausdrücklichen
lZusatz an: »Kinderlose Leute sind als Mieter aus-
sgeschlossen.« « _ _

Eiserne Scheidemiinzen in den skandinavifchen
.Ländern. Die skandinavischen Länder werben, nach einem
gemeinsamen Beschluß, eiserne Scheidemünzen einfahren,
Da sich der Kupfermangel fühlbar macht.

Ein Verniiiititnis des Priiizen Heinrich · von
rauhern. Der in Siebenbürgeu gefallene Prinz Heinrich
oon Bayern hat dem Katholischen Presseverein in Bayern
40 000 Mark hinterlassen. Das ist das erste bekannt
werdende Vermächtnis des sBringen, Der Durch seine

Mutter, geborene Prinzessin von Siechtenftein,‘”unD“ durch
seinen Anteil an der Hinterlasfenschaft des Konigs Utto
einer der reichsten Erben in Bayern geworden ware.

Fettgewinnung aus Knochen. Die stellvertretende
Jntcndantur des 18. Armeekorps in Frankfurt am Main

führt in musiergültiger Weise die Fettgewinnung aus
Knochen znm Besten der dortigen Lazarette Durch. vAus

den frischen Knochen gewinnt sie große Mengen veiten

Speisefettes, und die Knochenbrühe stellt sie dem Roten
Kreuz zur Verfügung, das sie täglich ‚an unbemittelte
Mütter von Säuglingen verteilen läßt. DvieUntersuchungen
des physiologischen Instituts der Universität ergaoen, daß
die Brühe noch 1,4% Stickstoff und 1,3% Fett enthalt,
also Mengen, die sie zu einem trefflichen»Nahrungsmittel
machen. Verwaltungen einzelner Großstadte haben eine
derartige Fettgewinnung bereits Durchgefuhrt; im all-

gemeinen wird aber einer ausgiebigen Ausnutzung der
Knochen noch zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. ·

Verhaftung des Lokomotivführers des Wiener
Schnellznges. Nach kurzem Verhör hat der Untersuchungs-
richter in Budapest die Untersuchungshaft gegen den Loko-

motivführer des Wiener Schnellzuges Johann Vida ange-
orbnet. Vida ist dringend verdächtig, die Eisenbahnkatastrophe
bei Herczeg Halom verschiildet zu haben. «

Kritische Lage der norwegischen Textilindustrie-.

Wegen Mangels an Farbstoffen ist die gesamte norwegische

Textilindustrie von Betriebseinstellung bedroht. Es wird

zwar aus Deutschland eine Farbensendung erwartet, diese
wird jedoch nur für kurze Zeit reichen.

Die O (er eines Zyklvns. ..

Eonbicherrnpmnbien) wurben 300 Personen getotet. Der

acbschaden ist bedeutend.

,,Pfefferkuchen-Ersatz.« Der Berliner Hausfraueni
verein veranstaltet eine Ausstellung, in der allerlei kleines
Weihnachtsgebäck gezeigt werden soll, vor allem aber ein
aus neuartigem Material hergestellter Pfefferkuchen, der
als ein Ersatz für den heute leider nur in geringen
Mengen vorhandenen ‚richtiggehenben" Pfefferkuchen
dienen toll-

Bei einem Simon in"
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Bisinarcks Bleiftift. Zum Besten der Weinspende
des 18. Armeekorvs ließ der Kurhauswirt in Wiesbaden
einen von der Fürstin Bismarck zur Verfügung gestellten
Bleistift vom Schreibtisch des Reichskanzlers Fürsten Bis-
niarck versieiiierni er brachte 700 Mark.

Hohe Preise für Bricfniarken. Jn Berlin brachten
bei der Versteigernng einer-großen Briefmarkensammlung,
die nur ‚Warten. ans Brief« enthielt, eine ‘Bremer
7 Groschen 1000 Mark, eine Hamburger 4 Schilling grün
1705 Mark, eine 9 Schilling gelb 1600 Mark, eine gelbe
Baden 12 Kreuzer 1400 Mark. Eine ganze Reihe Stücke
erzielte 500 bis 950 sJJiarI. Den höchsten Durchschnitt er-
reichten die alten Bremer.

« Tsiederiiuquu in Siebcnbürgem Nachdem die
Säuberung Siebenbürgens vom Feind beendet ist, hat sich
in Osterreich ein Ausschuß für den Wiederaufbau der
durch den Krieg zerstörten Heimstätten in den ungarischen
Karpatben gehst-»s-

Der Prozeß Cofzuiantalentiu in München wurde
durch folgenden Vergleich erledigt: Professor Valentin
nimmt als unbegründet sämtliche beleidigenden Außerungen
gegen Professor Coßmann zurück und trägt die Kosten ein-
schließlich der dem Kläger erwachsenen Aiislagen. Die
Privatklage wird zurückgenommen, auf die Widerklage wird
verzichtet

Verbot der Lichtreklame. Durch eine Bekannt-
machung des Oberbefehlshabers in den Marken wird für
das Gebiet der Stadt Berlin und der Provinz Branden-
burg jede Art von Lichtreklame bis auf weiteres Verboten.
Als Lichtreklame gelten auch die Lichtauffchriften an
Läden, Geschäftshäusern, öffentlichen Lokalen und Ver-
gnügungsftätten. Das Verbot tritt am 2. Dezember 1916
in Kraft. Zuwiderhandlungen gegen das Verbot werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim Vorliegen
milderiider Umstände mit Haft oder mit Geldstrafe bis zu
1500 Mark bestraft.

Wiedererfcheinen De. „annfta‘oter Zeitmng Dis
»Kronstädter Zeitung«, die sich uin Die Erhaltung und
Förderung des Deutschtiims in Siebenbürgen hohe Ver-
dienste erworben hat, ist, nachdem sie während der kurzen
ruinänifchen Herrschaft in Kronstadt ihr Erscheinen hatte
einstellen müssen, jetzt wieder erschienen. Auf der ersten
Seite berichtet ein Kronstädter, wie er im Jahre des Un-
heils 1916 ,,Großrumänien« und feine Schandtaten er-
lebt hat.

. Sturinverheerungcn in Sizilien. Ein orkanartiger
Sturm richtete in ganz Sizilien große Verheerungen an.
Überschwemmungen verursachten ungeheuren Schaden.
Mehrere Personen wurden getötet. Die Eisenbahn- und
Telegrapbenverbindungen sind größtenteils zerstört, und es
sind viele Gebäude einaestiirzt,

Eine Millioueiispcnde. Der Ehrenbürger von
Baden-Baden, Großkaiifmann Sielcken, stellte der Groß-
herzogin Luife von Baden aus Anlaß ihres Geburtstages
eine Million Mark für Kriegswohlfahrtszwecke zur Ver-
fügung. Der Spender dieser Million, ein Deutschameri-
kauer, hat schon früher Baden-Baden mit reichen Stiftungen
bedacht

iiberfihweinmutigen in Spaniem Jn der Gegend
von Valencia sind Überschwenn-hangen eingetreten, Die sich
auf ein Gebiet von 200 Quadratkilometer erstrecken. Der
Schaden wird auf mehrere Millionen geschätzt. Die
Orangenernte fvll fast vollständig vernichtet fein. Jn
Aleira traf ein Hilfsng ein, Der mehrere Tage ohne Ver-
bindung und ohne Licht geblieben war. Unter der Be-
«Pölkerung war bereits eine Hungersnot ausgebrochen.

Vom Balkauziig getötet. Zwischen Guben und
Frankfurt a. E). wurben Der S?) tnänenpächter Oberamt-
mann Wadehn und Frau aus Breslach Kreis Guben, vom
Balkanzug überfahren nnd getötet. Der Kutscher und die
Pferde des Wagens, in dem das Ehepaar über die Bahn-
strecke fahren wollte, blieben fast unversehrt.

Große Schiffsticrluste an der britischen Küste. Die
«Daily Mail« veröffentlicht folgende Liste von Schiffen,
rdie während des letzten Sturmes verloren gegangen sind:
Das nvrwegifche Dampsschiff »Spica11« (967 Sonnen),
das norwegischeSchifs »Beßheim« (1781 T.), das dänische
Schiff »Freiia« (210 T.), das englische Schiff »Waterford«
(1204 T.), der Schoner ,,Harost Home« (103 T.), das
französische Segelschiff »St. Rogatien«' (1581 T.), die nor-
wegische Barke »Minde« (849 T.), der amerikanische
iSchoner »Eduard G. Hight« (492 T.), der französische
Dampfer »Denise" (1598 T.). Schwer beschädigt wurden:
Das griechische Schiff »Spyeidon«, das englische Schiff
«White Swan« (173 T.), der dänische Schoner »Fulvia«
7(175 T.), Der englische Schoner ,,Kenneth« (551 T.), das
französische Segelschiff »Man) Eäline« (142 T.), das eng-
lische Dampfschiss ,,Muritan" (2886 T.), der englische
Schoner ,,Shelton sllbber)“ (219 T.). Eine größere Anzahl
wecktkeßer Schiffe konnte schwer beschädigt in die Häer zu-
ru ‘ e ren.

Tod einer Hundertiährigcn. Jn Fürstenfelde starb
im Alter von 100 Jahren und 11 Monaten die Witwe
Emilie Masche. Anläßlich ihres 100. Geburtstages hatte

sie der Kaiser mit einem Geldgeschenk von 300 Mark und
einem Glückwunschschreiben bedacht.

Ein »verd·ieiistreiiher« Mann. Der wegen Getreide-
schiebungen im Osten des Reiches verhaftete Haupt-
beichuldigte ist ein junger Mann von 25 Jahren, der es
verstanden hat, während der Kriegszeit sich We Millionen
Mark zu erwerben. Wie er bisher von der Justiz an-
gepackt worden war, beweist folgendes Beispiel: An
100 Zentnern Malzkaffee hatte er 4000 Mark „verbient“.
Als er wegen Kriegswuchers angeklagt wurde, erhielt er —-
300 Mark Geldstrafe, so daß er von seinem »Verdienst«
8700 Mark zurücklegen formte.

460‘000 Mark Geldstraer Das Hamburger Landgericbt
verurteilte Den Viehkvmmissionar Sorensen zu 460 000 Mark
Geldstrafe Der Angeklagte hat in den Monaten Februar und
Marz Viehhandel mit Danemark betrieben und dabei etwa
Wissng Mark deutsches Geld in Dänemark in Kronen um-
ge e -  

Zwei Millionen Mark Aluminiuminiiiizen. Die
Verordnng „Des Bundesrats betreffend die Prägung von
Einmennig tucken aus Aluminium ist erschienen. Sie ent-
halt zwei Paragraphen und ermächtigt den Reichskanzler,
Ein nnigitucke aus Aluminium bis zur Höhe von zwei
»Da .ien Mark herstellen zu lassen; diese Einpfennigftüike
ailio ..-atestens zwei Jahre nach Friedensfchluß außer Kurs«

nhen.

Bestrafung eines erpresserischen Rechtsaiitvalts. Wegen
vernichtet Erpisessiing wurde Justizrat Franz Jvers von der
Betst-irr Straflammer nach mehrtägiger Verhandlung zu
p ctiiunaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte.
10 Most-Te beantragt. Der Gerichtshof hielt den Angeklagtell
des ibin pur Last gelegten Verbrechens für schuldig, Obwohl
zugegeben werben müsse. daß er sich mehrfach in, einem Zu-
stande bsfuiiticn habe, in dem die freie Willeusbestumnung be-
achte-mit gewesen sei. ·

Aue-sing eines Seelöwen. Ein Seelöwe aus dem
Zoologischen Garten in Dresden war in der Nacht ent-
ivichen und hatte dem nahegelegenen Carolasee im Großen
Garten einen Besuch abgestattet. Auf dem See entwickelte
sich am Morgen nach derFlucht eine lebhafte Jagd am"
den Sälußreifser. Dieser fühlte sich offenbar sehr wohl und
richtete in der wertvollen Karpfenzucht des Sees einen
Schaden an, Der auf weit über 1000 Mark beziffert wird.
Erst am späten Abend gelang es, das Tier in eine Bucht
zu treiben, wo es ein Soldat mit gefchiiktem Wurf in eine
bereitgehaltene Leine verstrickte und wieder einfing.

Böeizengebiick ohne Hefe. Dein Leiter der Versuchs-
bäiterei der Reichsgetreidestelle, F. Nebetimg, ist es ge-
lungen, durch ein« besonderes, ganz einfaches Bäckverfahren
Weizenmehlgebäcke ohne Hefe herzustelieii. Er Verwendet
eine Sauerteiggärnng, die bisher mir für Roggengebäck
brauchbar war. Es wird nun möglich fein, Die Hefe voll-
ständig aus dem Bäckereibetrieb ausznfchalten und dadurch
eine größere Menge wertvoller Rohftosfe wie Roggen und
Zuckermelasie zu ersparen. Gleichzeitig dürfte auch eine
nicht unwesentliche pekiiniäre Ersparnis erzielt werben.
Das neue Weizengebäck hat gegenüber dem bisher erzeugten
einer? leicht säuerlichen Geschmack, der aber sehr angenehm
wir .

Brand der deutschen Schule in Sofia. Jn Der Nacht
zum 27. November ist der größte Teil der deutschen Schule-
in Sofia abgebrannt. Hierdurch wird der Schulbetrieb
empfindlich gestört, was um so bedauerlicher ist, als die
Schule, die von 420 Kindern, davon zwei Drittel Vul-
garen, befucht war, ivertvolle kulturelle Arbeit leistete.

Große Schadenfeuer in London. London ist von
zwei großen Schadenfeuern heimgesucht worden. Am
Sonnabend brannte ein großes Lagerhaus von Luxus-
waren unD am Dienstag ein Lagerhaus am Themsehafen,
in dem Reis und andere Lebensmittel aufbewahrt wurden.
Der Schaden wird auf ie 200 000 Mark geschätzt

Birchows Ehrenmedaillen fiir die Goldfammlung
gestiftet. Die Erben Rudolf Virchows haben sieben grossetz
Ehrenmedailleii aus reinem Münzgolde, die der berühmte
Gelehrte von verschiedenen Staaten bei den verschiedensten
Gelegenheiten erhalten hat, fo die große Helmholtz-Medaille,.
Medailleii von Schweden, Jtalien usw., für wohltätige
Zwecke gestiftet. Die sieben Stücke wiegen zusammen
1200 Gramm und haben einen Schätzungswert von 2800
Mark. Auch die goldenen Ehrenmedaillen Moinmfenss
ivurden auf dem Altar des Vaterlandes geopfert. «

Gefiillter Schinken. Eine unangenehme Überraschung
erlebte kürzlich eine Frau aus Königssteele bei Essen a.R.
Sie war zur holländischen Grenze gereist, um von einem
Schmuggler Fleischwaren, unter anderem auch einen schönen
Rollichinkeii, zu kaufen. Als die Frau mit den erstaiidenen
Waren nach Hause kam und den Schinken durchschneiden
wollte, machte sie die unangenehme Entdeckung, daß Der.
Schinken mit einem dicken Stück Eisen gefüllt war. Die
,,Umhüllung« des Eisens, also der wirkliche Schinken, wog
kaum vier Pfund, während der eiserne Jnhalt fünfzehn
Pfund schwer war.

Schweres Eisciibaliiiiiiigliirk. Jn der Nacht von
Donnerstag auf Freitag kurz nach 12 Uhr ist der Wiener
Eilzug Nr. 3 mit Dem von Budavest kommenden Grazer
Personenng vor der Station Herczeg Halom infolge
falscher Weichenstellung zusaunnengestoßen. Mehrere Wagen
des Eil- und Personenzuges wurden zertrümmert Zahl-
reiche Verwundete und Tote sind zu beklagen. Jn dem
Wiener Eilzug befanden- sich zahlreiche Trauergäfte, die
von der Wiener Leichenseger nach Budapest zurückreiften.
Ein Gerücht, wonach die Sonderzüge mit den Mitgliedern
des ungarifchen Mngimtew und Abgeordnetenhauses um-
Dem Unfall betroffen worden Seien. ist unzutreffend

Das Eifeiibahnunglück in Ungarn. Die Ursaches
des schweren Eisenbahnunglücks in Ungarn scheint darauf
zurückzuführen zu se , daß der Wiener Eilzug, der mi
dem GrazerPersonenzug zusammeiistieß, in Bruck an de
Leitha eine Stunde Verspätung hatte. Der Stationsvorss
steher von Herczog-Halom erwartete die Ankunft des Eil-?-
zuges nicht zu der kritischen Zeit und stellte das Signakj
auf »Freie Fahrt«. Als er dann das Signal des·Eil-Z
zuges erhielt, war es schon zu spät, um die Strecke wieder;
freizumachen. Bei der Unglücksstelle macht das Geleite
eine scharfe Wendung. Dazu kam das neblige Wetter Der.
Nacht. Die Lokomotivführer der beiden Zuge erklarteiy
an dem Unglück nicht schuld zu fein. Es wird behauptet,
daß der Signalapparat nicht funktionierte Der· Wiener
Zug fuhr mit einer Geschwindigkeit Don 75 Kilometer,
um einen Teil der Verspätung einzudringen, Unter den
Passagieren des Eilznges befanden sich zahlreiche Soldaten,I
die beim Leicheiibegängnis des Kaisers Spalier gebildet-
hatten, ferner eine Anzahl serbischer und rusfischer Kriegs-
gefangener. Mit besonderer Dankbarkeit werden die
Leistungen deutscher Pioniere hervorgehoben, Die bald nach
dem Zusammenstoß an der Unfallstelle erschienen nnd die
Verunglückten aus den Trümmern hervorholten ab von
ihren Leiden befreiten.

Budapest, 1. Dez. Die Zahl der bei der gestrigen Eisen-
bahnkatastrophe verunglückten Personen beträgt 66 Tote,
zumeift Soldaten, und 150 Berwundetc, darunter 60 Schwer-

verletzte-.

 



Eine Erinnerung an Ziitcheiicrd Tod. Aus
Vesieraamoy ini Stavangerfsord trieb eine Flasche mit
seinem Zettel an Land, der in engliicher Sprache folgende‚fixierte enthielt: »H. M. S. Hampshire Wir sind bisher
wohlbehalten, aber wie lange, konnen ivir nicht sagen»
Wir sind in einein offenen Boot, welches aber stark led
ift. Es wird nicht mehr lange dauern. Wir können das
Land noch nicht sehen. Lebt alle wohl! Wir wissen, daß
wir gerächt werden. Die Jungen werden dafür sorgen·
Wir wurden zweimal torpediert unb hatten nicht Zeit,

wieber zU-- feuern, ehe das U-Voot verschwand nnd wir
‚ianfen. Funf ”9." “11,5 smd Jetzt hier, alle todmüde vom
FRuderii und Wafierschippen. Das ist das Letzte nnn aus«
rWenn es gefunden wird-» schickt es Frau Sniith,
Sontbshilds.« Die »Hampihire« ist am 5. Juni d. J.
gesunken; auf ihr befand sich bekanntlich Lord Kitcheiier,
der bei der Kataltrovbe den Tod fand. .

Jm ,,neutralen« Amerika. Jn Chikago und im
ganzen Staate Illinois findet im Januar ein zehntägiges
große?» Wohltätigkeitsfest zugunsten des ·Vierverbandes
att. Einer der Tage ist ausdrücklich Eliaß-Lothringen,

»das hier also zum Interessengebiet des Vierverbandes gehörig
betrachtet wird, gewidmet. Zum erstenmal treten bei der
Veranstaltung dieses Wohltätigkeitsfestes die Tschecheii in
Amerika offiziell in die Reihen des Vierverbandes, nnd
zwar baburch. daß die tfchechische Sinfonie Abgeordnete
sur den Ausschuß des Wohltätigkeitsfeftes wählte

Reue technische Schulen in Rußland. Der rusfische
Unterrichtsminister hat einen Entwurf zur Gründung tech-
.-nncher Schulen in Wiatka, Saratow, Kischinew, Ekateri-
.n«oslaw, Siniferopvl und Woronefch ausgearbeitet Vier
IAnftaltenq soll Sibirieiierhaltein nämlich Tomsk, Jrkutsk,
Blagoweitschensk und Wladiwostok; eine Anstalt ist für
Tafchtentvorgefehen sim Spezialisten für die Baumwoll-
Tindiistrie in Turkestr auszubilden. Eine technische Schule
fiir Frauen mit Abt ingen für Technologie und Maschinen-
bau ist in Charkon -ingeweiht worden«

» « Ein Denkmal für Sienkicwicz. Eine Versammlung
in Lodz beschloß, einen Nationen-Sienkiewicz-Fonds zu
bilden. Aus den Mitteln dieses Fonds soll ein Sienkiewicz-
Denkmal errichtet werden-

 

reine .giebennrrirhtnng für gefiiukene Sil i""-. .
fchwedisctte·Ji-igenienr Gustafion hat eine Vorrschsjkiig Preis
Hebung geiuntener Schiffe erfunden. Die Hebung erfolgt
von großen starken Kähnen aus," von denen Magnetscheihen
mit Bohrmaichmen auf das zu hebende Wrack niederge-
lassen werden. Sowie sie in Gang gesetzt werden unb bie
Locher M das Wragk gebohrt finb, werden automatischeRetten, an denen sich Ankerhaken befinden, in den zu
ZkåicikdgtånSckzniizmkiH gefuhrdtsocdaß an den Ketten das· n ur ee rosma iiei - 'werben fann. 4 . g s )en Antrieb hochgezoaen

Kleine Kriegnpol't.

Berlin, 28. Sinn. » Russische Zeitungsmeldungen, daß
die Russen an·der Südwestfront in der Gegend von Sarnn
einen Zeppelin abgeschafer und dabei die Besalzung von
2:6 Mann gefangen und etwa 300 Kilogramin Bomben, 2 Ge-
ichütze und zwei Maschinengewebre erbeutet haben, werden
amtlich als erfunden erklärt.

Berlin- 5. ‚ Dez. Oberleutnant Berr vom Jäger-
Iuntaillnn 4, Führer einer KampfstaffeL erhielt den Orden Pouk
le hierin-. nachdem er feinen zehnten Gegner im Luftkampt
n (iaefcimficn hatte.

Berlin, 30. Sinn. Die Koiiimansdanten der beiden von
dem Luftfchiffangriff auf England nicht wieder zurück-
gekehrten Zeppeliiie waren der Kapitänleutnant der Referve
Max Dietrich und der Oberleutnant zur See Frankeiiberg

Berlin, 30. Nov. Von fachmännischer Seite werden die
Verluste Rumänicns an Gefangenen auf 70000 Manu,
die blutigen Verluste auf 210 000 Mann angegeben. Mit
600 000 Mann trat es in den Kauin ein.

Poseu, 30. Sinn. Graf Stanislaus Szeptncki. der Bruder
des verfchleppten Lemberger Metropoliten, wurde zum Kom-
mandanten der Polnischen Legionen ernannt.

Vern, 1. Dez. »Echo de Paris« meldet aus Rom, die
rumäiiische Regierung habe die Einberufung und sofortige
Einreihung der Jahresklaf s e 1919, also der Sechzebnjäbrigen,
angeordnet.

Sofia, 30. Sinn. Den Rumänen ivurden bisher etwa
50 000 Quadratkilometer Boden entrissen, b. h. fast die Hälfte
ganz Rumäniens.

« Verbaut, 4. Dez. Wie festgestellt ist, hatte. der gez

Isunkgde « englische angebliche Lazarertdamvfer ,,Br·itannic

s400 bis 500 Mann Truppen, außerdem uber 100·O.fnziere, unter

ihnen einige Flieger und auch fnr Mudros bestimmte Ladung

an Vord.

·""«ott·crdam, 4. Dez. Nach Pariser Meldungen sind bei
den Kämper vom 1. Dezember 29 griechische Soldaten, dar-

unter 3 Offiziere, getötet worden und 54 verwundet. · Die
Franzosen verloren 47 Marinesoldaten, darunter 2 Ofsiziere

als Tote, und hatten 97 Verwundete.

Ratten-um, 28. Nov. Der englische Kreuzer „Siewcaftle‘

lief am 15. November in»der Nordsee auf eine eine unb

sank am Eingang des Firtb of Fortb. Von der Besatzung

sind 27 Mann tot und 45 verwundet.

L udon, 30. Nov. Als versenkt werden gemeldet die
englischen Dampfer „Ring Malcolm'«, ,,Moresbr)«s und ,,Maud
Larffen« lGesamttoiinengehalt 7336), der norwegische Dainpfer
.Perra« (1688 T.) und der spanische Dampfer »Lucienne —

London, 1. Dez. Als versenkt werden gemeldet der
englische Zweimaster »Ladr) of»the Lake , der— ndrwegische
Dainpfer ,,Boroe« und der englische Danipfer »T.«...istan«.

London, 2. Dez. Als versenkt werden 2gllemeldet der eng-
.Iische Dampfer »Dundee", der französische » »Als et AUgUste:,
Edle englischen Schoner »Henrv«. »Cbristabel und »Beb«rend .
’"der italienische Dreimaster «Salvator Giainpe . der damsche
IOamnfer »Egholm«, der bolläudische »Kedlks unb ein not-
wegischer Dampfer.

London, 5. Dez. Aus einer Zuschrift an die »Times«
geht hervor, daß die amerikanische-n Werften amStillen Ozean
und auch die kanadifchen Werften bauptsachlich für nor-
wegische Rechnung Schiffe bauen, daß aber den eng-
lischen Reedern die dortigen Preise fügSchiffe zu hoch sin  
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Der Krieg.
Die siegreiche Schlacht in Rumänien.

.. zskzz einem großen Erfolge der verdunderen Mittei-
iiiiicliie»fulsrteii die Operationen in Rumänien. Die
rnmauiichen Heere werden auf der ganzen Frdnt geschlagen
nnd nnividerftehliili rücken die Kolvnnen der Angreifer
gegen den Mittelpunkt des rumänischen Widerstandes, die
Hauptstadt Bukarest, vor.

Der Js. Dezember brachte in der Schlacht am Argeful
die Eiitfilzeiduugx iic ist gewannen. «

Die Operationen der Armee des Generals der Jn-
fanterie von Falkenhayn -—— Mitte November durch die
siegreiche Schlacht von Targu Jin begonnen —- unb ber
auf das Nordufer der Donau gegangenen deutschen,
bulgarischen und ottomanifchen Kräfte sind ooii
Erfolg gekrönt gewesen. Dzie· unter Führung des
Generals der Jnfanterie Kofch kämpfende Donau-
Armee von Svistov her, die durch die westliche
Walachei über Craiova vordringerxde Armeegruppe des
Generallentnants Kühne, die nach harten Kämpfen längs
des Argesul ans dem Gebirge beraustretende Gruppe des
Generalleutnants Krafft von Deliiieiisingen unb bie unter
Befehl des Generalleutnants von Morgen über Cam-
poliing vorbrechenden deutschen und öfterreichifch=ungarifchen
Truppen haben ihre Vereinigung zwischen Donau und dein
Gebirge vollzogen.

Der linke Flügel nahm gestern Targovifte, die Truppen
des Gciicrallcutnants Krafft von Delincnsingen setzten von
Pitesti her ihren Sicgcszng fort, fchlugeu die l. rniuiinische
Armee vollständig nnd trieben ihre Reste über Titu, den
Gabclpuukt der Bahnen von Biikarcft auf Campoluug und
Pitcsti, in die Arme der bewährten 41. Jiifautcrichivis
fion unter Führung des Generallcniuants Schmidt b. Kno-
belsdorf.

Auf dem linken Argeful-Ufer,· nordwestlich und west-
lich oon Bukaresh blieb der Kampf in erfolgreichem Fort-
schreiten. — Snbweftlich der Festung wurde der Rumäne,
der nach aufgefundenem Befehl die Absicht hatte, die
Donau-Ariiiee vereinzelt zu schlagen, während sein Nord-
flugel —- bie 1. Armee —— standhielt, über den Neajlov
gegen »den Argeful zurückgewoifeir —-— Südlich von
Bukareft waren tarke rumänisch-rusfische Angriffe
abzuwehren. auch hier wurde dem Feinde eine schwere
Niederlage bereitet. -- Kavalierie nnd Fliegern gelangen
Bahnunterbreclningen im Rücken des ruinänischen Heeres.
—- Die Haltung unserer Truppen in den fiegreichen
Kämper war über alles Lob erhaben, ihre Marfchleistnngen
gewaltig. Das reiche Land und die erbeuteten gefüllten
Verpflegungsfahrzeuge des Gegners erleichterten die Ver-
sorgung der Truppe. «

Dir ruinänifche Armee hat die schwersten blutigen Ver-
luste erlitten. Zu den Tausenden von Gefangenen aus
den vorhergehenden Tagen kamen gestern noch über 8000
SJiann. Die Beute an Feldgcrät und Kriegsniaterial aller
Art ist unabsehbar. Es fielen bei der Donau-Armee
35 Geschütze, bei Titn 13 Lokomotiben mit vielem rollen-
hen Material in unsere Hand.

, Zu den glorreichen Kämpfen in Rninänien wird aus
Berlin von amtlicher Seite noch gemeldet:

Der Argeiul, an dem am 8. Dezember die Schlacht
stattfand, ist ein Gebirgsstrom von wechselnder Breite,
diese beträgt von Pitesti bis südwestlich Titu zwischen
200 bis 300 Meter, der Fluß hat hier eine Wassertiefe bis
zu 20 Metern, an verschiedenen Stellen sind Gurten nor-
banden. Weiter abwärts verengt sich das Bett, der reißende
Strom wird hier überall zum absoluten Hindernis-, die vor-
handenen Brücken haben eine Länge bis zu 300 SJietern.
Wäre es nicht geglückt, durch schärfstes Nachdrängen

den Feind am Sprengen der Brücken und am plaiiniaszigen
Besehen der am jenseitigen Ufer befindlichen ausgebauten
Stellungen zu verhindern, so wäre voranssichtlich ein
längerer Aufenthalt vor dein starken Abschnitt unvermeid-
lich gewesen.

Wenn eine ,—z,«.epesche des Mailänder ,,Secolo««auf
Wahrheit beruht, liegt Bukarest, die runianische Hauvtitadt
und große Lagerfestung bereits unter dem Feuer der
schweren Artilleisie der Augreiferz Zwar leisten
die Rumanen und mit ihnen vereint russifche Ab-
teilungen noch lmrtnäckigen Widerstand Aber nach
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der siegreichen Schlacht von Argesul und der Ver-
einigung der aus drei Richtungen »vor-stoßenden
deutschen, österreichischen, bulgarischen nnd turkischen Ko-
loiinen kann dieser letzte Versuch, Bukarests Fall abzu-
wenden. schon im voraus als gescheitert betrachtet werden.
Das unerbittliche Schicksal, das Rumäniens Staatsmänner
freventlich über das Land heraufbeschworen haben. geht
seinen eisernen Gang. Immer enger zieht sich um Bukareft
dasb Sieht: zusammen, aus dem es kein Entrinnen
me r gi .

  

Dati Lebenswerl des berühmten belgischeii Festungs-
erbaut-re Brialmont steht vor einer neuen Nachprnfnng.
Nachdem Antwerpen, eine feiner stolzesten Schöpran
im Weltkrieg vollkommen versagt hat, soll jedt Bnkareft
beweisen, ob Brialmonts Methode auch den mo-
bernen Geschäften gegenüber noch standzuhalten ver-
mag. Bukarest ist eine riesige Festung, die in
dem gewaltigen Fortgürtel von 75 Kilometer Uni-
fang großen Truppenniassen Aufnahme gewähren
kann. Sie ist in ben Jahren 1885 bis 1896 mit reichen
Mitteln ausgebaut worden. Der Gürtel umfaßt 18 Forts
nnd 18 Zwischenwerke, in denen mehrere hundert »von
SBanaertiirmen unb Senkpanzern mit schweren Geschutzen
dein Angreifer drohen. Jin Süden und Südwesten bildet
der Lan des Argesch und des ·Sabar mit ihren Sumpf-
streckeii eine natürliche Verstärkung Dagegen liegt
Bukarests Schwäche darin, daß es ganz in der Ebene
liegt.

Um Bukarest zu decken, nahm die 1.rumänische Armee
südöstlich von Pitesti den Kampf gegen die Truppen
Mackensens auf. Sie war, nachdem Falkenhanw den
größten Teil ihres Bestandes bei Hermannstadt vernichtet
hatte, wieder neu ausgefüllt worden. Vorgefundene Befehle
zeigen, daß sie bis zum letzten Mann kämpfen sollte.
Pitesti, südöstlich dessen die große Schlacht in derWalacheivon
der deutschen 9. Armee siegreich entschieden wurde, liegt an der
Bahn Bukarest——Cnrtea d’Arges, ungefähr 110 Kilometer
nordwestlich von der Hauptstadt Daß es bei der
schwierigen allgemeinen strategifchen Lage die l.rumäiiische
Armee überhaupt wagen konnte, hier sich zum Kampf zu
stellen, verdankte sie einzig nnd allein der starken
Flantensicherung, die ihr Bukarest gewährte. Denn,
während sie sich hier gegen die Mittelgruppe
Mackensens wandte, drückte von Campolung her bereits
dessen Nordgrnppe und nahte von Süden die Donau-Armee
bereits dein Fortsgürtel von Bnkarest. Die 1. rumänische
Armee hat sich vergebens geopfert. Sie wurde durchbrochen
und geschlagen und bereits am Abend des 3. Dezember
konnte ein Telegramm Kaiser Wilhelms uns den völligen
Sieg der 9. deutschen Armee verkünden.

Diesem großen Erfolg gegenüber verblassen die kleinen
örtlichen Vorteile vollkommen, die die Russen unter un-
geheuren Blutopfern in den Karpathen hier und da davon-
getragen haben. Nirgends vermochten sie und die
Rumänen. die hier zur Eiitlastnngder Walachei mit ihnen
kämpfen, irgendeinen strategischen Erfolg zu erringen. Die
deutsch-österreichische Linie, die Siebenbürgeii und den Rücken
der Armee Mackensen deckt, blieb völlig unerschüttert.
Siach dem deutschen großen Sieg in der Walachei dürfte
auch in den Karpathen den Russen und Rumänen
bald die Rolle des Angreifers entrissen werden. Aber
auch wenn ihre wütenden Anstürme weiter fortdauern
sollten, an der Schicksalstragödie Rumäniens können sie
nichts nelir ändern

Numäiiifche Flüchtlinge in die Sumpfe gejagt.
Hier in der Neajloviiiederung liegt Branistari, das

der bizlgarische Heeresbericht erwähnt, rings von tiefen
Summen umgeben. Jn diese Sümpfe ließ, wie die
Butarester Zeitung ,,Agrarul« mitteilt, der Bukarester
Stadttoimnandant die Flüchtlinge jagen, bie sich in den
Dorfern jener Gegend in großer Zahl versammelt hatten.
Rucksichtslos mußten Pioiiiere die Dörfer räumen „mit
Rücksicht auf die Landesverteidigung«. Die Unglücklichen,
des Weges nntunbig, kamen zum größten Teil .in den ge-
fährlichen Sumper um, nur wenigen gelang es, die
Landstraße nach den Eisenbahnlinien von Cernavoda zu
erreichen.

Numänifches Flüchtliiigseleiid.

Wie die russische Heeresleitungvin Polen undWols
hynien, hat auch die rumänische in der Walachei den
größten Teil der Zivilbevölkerung durch Abschieben nach
Osten in geivissenlosester Weise in Gesundheit, Leben UIId
Besitz bedroht. Lange Kolomien von Fluchtlingen, die
selbstverständlich mit dem raschen Pvrmarsch unserer
Truppen und der Flucht der Rumanen nicht Schritt
halten konnten, lagern unter freiem Himmele sind
Springer, Krankheit und Elend preisgegeben. Die von
ihrer Regierung zur Flucht veranlaßte unb. bann
in solcher Art im Stich gelassene Bevolkerung ergibt sich
naturgemäß, onn Kälte, Hunger und Krankheit getrieben,
dem Raub und der Plünderung Unsere Truppen finden
die vornehmsten Häuser von ihr erbrochen, aunachft als
Zufluchtsstätten benutzt und vor»Weitergehenf aus-geraubt.
Ebenso werden die verlasienen Häuser _ber Fluchtlinge von
zurückgebliebenen Einwohnern aebrandtchatzt

Flucht der rumänischen Regierung.

Nach französischen Meldungen ist die rumänische Re-
gierung nach Jafsy iibergcfiedelt, und die ausländischen
Gesandtschaften sind der Regierung nach Jassy gefolgt.

So mußte es kommen. DieVerrätey die den alten
Verbündeten ausplündernwollten flüchtig auf dem Wege
nach Rußland. Jassy uliegt dicht an der beßarabischen
Grenze. Statt Siebenburgen in die Tasche zu stecken,
müssen »sich· König Ferdinand und sein böser Geist Bratiami
nun glucklich schaden« sich hinter russischen Vajonetten zu
verkriechen und »sich in demselben Beßarabien ein kümmer-
liches Asyl zu fiebern, in das sie, wenn sie ihrem Bündnis
treu geblieben waren, längst als Sieger hätten einziehen
können.

Deutsche Pietät in Numänien.

Mit der Einnahme von Curtea de Arges sind auch
die dort befindlichen rumänischen Königsgräber unter den
Schutz der deutschen Truppen gekommen. Kaiser Wilhelm
hat befohlen, daß deutsche Truppen, welche Curtea de Arges
durchschreiten, an den Gräbern des verstorbenen Königs-
paares Kränze niederlegen. —- So ehrt Deutschland den
treuen Verbündeten, der sein Hohenzollernblut und sein
Manneswort nicht verleugnete.

Unsere Beute in Numänien.

Jn den siegreichen Kämpfen in Rumänien wurden
bisher gegen 80000 Rumänen in Gefangenschaft gesetzt.



über die Beute an Geschützem Material usw. liegen ab-
schließende Zahlen noch nicht vor. Jnsbesondere fchemt
aber die Beute an wirtschaftlich Verwendbarem außer-

ordentlich groß zu fein. Jm Alttal sind starke .
herden gefunden worden, deren Kopfzahl noch nicht

bekannt ist, ferner umfangreiche Vorräte an aufgestavelten

Körnerfrüchten, hauptsächlich Mais. Indem bereits be-

setzten Gebiet finden sich ferner gute Besiande an Hans-
tieren, Rindvieh, Schweinen und Gefliigel Die in der

Walachei eingesetzte deutsche Verwaltung unter dem General

v. Tülsf ist mit einem Wirtschaftsstab ausgestattet und im

Begriffe, die Vorräte festzustellen nnd ihren Abtraiisvort

nach Abzug der im eigenen Lande erforderlichen älticiigen

zu organisieren Es ist nicht« nur moglich, sondern

höchst wahrscheinlich, daß erhebliche Teile dieser Beute

zur Abhilfe des Lebeiismittelmangels in.der Heimat zur
Verfügung gestellt werden können. Damit wird Die eng-

lische sogenannte Vloclade, die ia allerdings auch onneDem

aussichtslos gewesen wäre, völlig zunichte gemacht. Das

Ein {Rumänien besetzte Gebiet umfaßt jetzt 45000 Quadrat-
.kilometer, also doppelt soviel wie die von uns besetzten

Teile Frankreichs und ‚ Der Boden desr besetzten Gebietes

ist hauptsächlich fruchtbarster Weizenboden, der natürlich

von uns voll ausgewertet werden wird-

Bei Alexandria uno an anderen Eisen-

bahnstationen wurden große Getreidelager erbeutet. An

Sanitätsmaterial fielen den Siegern 6 Autos

und 600 Wagen in die Hände, und die (Eroberung von
Turnu Severin brachte eine Vergrößerung unseres Be-

standes an Eisenbahninaterial um 10 Lokomotiven und
800 Wagen. Auch die durch den Donauubergang ge-

wonnene Beherrschung des Flusses trug gute Früchte.

Denn neben 6 Dampfern wurden 79 Schlepps erbentet.

Bisher hat man nur von 16 dieser großen Frachtkahne

die Ladung festgestellt. die aus Gerste und Mais bestand.

angarische Erfolge in der Dobrudfcha.

Wie der bulgariscbe Generalstabsbericht vom 4. De-
zember meldet, zog sich in der «Dobrudscha » nach dem
völligen Scheitern der feindlichen Angriffe, die· in den drei

letzten Tagen gegen den bulgarischen linken Fliigel zwischen

Satiskoej und der Donau gerichtet wurden, der Gegner

endgültig in seine alten Stellungen zurück, sliulgarnche

fvorgefchobene Abteilungen besetzten Satiskoe1. Die feind-
lichen Verluste sind sehr schwer. Allein vor»der Hohe 2·34
wurden fechshundert feindliche Leichen gezahlt. — Satis-
koei liegt 25 Kilometer südöstlich von Harsova.

 

{Sie Panzerautomobile in der DobrudschiU
über die russischen Entlastungsangrisse in der Do-

brudscha wird aus Sofia noch gemeldet, daß das vierte
sibirische ervs den linken bulgarischen Flügel zwischen
dem Dorfe Satiskoej und der Donau auszurollen suchte.
Jni fNebel entspann sich ein äußerst erbitterter Rumpf.
Zwei Panzerautomobile näherten sich mitten im stärksten
Kampfgewühle den bulgarischeii Schützengräben Jm
Gegenangriff wurden die Angreiser überall blutig zurück-
geschlagen nnd die Panzerautoniobile erbeiitet, worin vier
Maschinengewehre gefunden, zwei Offiziere und fünfnnds
zwanzig Mann gefangen warben.

l

Der schwarze Heiler hat feine Beute gepackt.
Bern, 2. Dezember.

Stimmungs- und schwungvoll schreibt die hiesige
Tageszeitung ,,Demokrat« über den Zufammenbrucv mu-
"mäniens in feinem jüngsten Leitaufsatz:

Wieder ein Märtyrerland, wieder ein Volk, das unter der
Gewalt der Übermacht zusaninienbricht Wieder einmal wun-

dervolle Hoffnungen, die eiiiiauicht werden. Der schwarze
Adler hat seine Beute soeben gepackt. ·Tavfer hat Rui ran. eii

ftanb gehalten, tapfer hat es sich verteidigt, verteidigt sich Foto.
Aber es wird besiegt wert-du« Die»Dam»merung steigt ber-

nieder, ein ganzes Heer sie}; nch zurück, die Hauptstadt wird
von den Granaten des Ein niglings bedroht, und die Stie-
gierung gezwungen, Bulkireg zu räumen und naco Just zu
flüchten . . . . Mit Rumänien erhält die Martvrerkrone der
tkleinen Völker einen neuen Lieiligenschein 

Nichte weiter als Kanonenfutter des Verbandes.

unter oer Uberichrifl »Die »Y;iederweriung Ru-

cnäniens" schreibt die radikal-sozialistische »Berner Tag-
macht": .

Die Rumänen waren und sind nichts· weiter. als
Kanonensutter für die Entente. Die aber ließ-»ihren »,,lieben

Verbünsdeten" von Anfang an im Stiche. So erfulltsich
hier im Grunde nur das unausweisliche Geschick eines
Kleinstaates, dessen Machthaber in Großenivahn und «Ge-
wissenlosigkeit, unter Ausnützung einer anscheinend günstigen
augenblicklichen Konjunktur sich anmaß»ten, Eroberungspoltik
zu treiben, ohne dazu auch nur annahfernd aber die milc-
tärischen und technischen Kräfte zu verfugen. .. «

Dieses harte Urteil über die ‚von den rumanischen
Krieastreibern beliebte Politik ist reichlich verdient.

Spanische Kritik für Rumänien.
Der Militärkritiker des Blattes ABC. schreibt: Die

rumänische Regierung hat erklärt, daß das Einschreiten
Rumäniens auf dem Balkan das Ende des Krieges herbei-
führen werde. Die rumänischen Politiker könnten » recht
“haben. Dieses Ende scheine tatsächlich nähergeriickt, jedoch
nicht im Sinne der Volitiker Rumäniens.

Den Spott, der zugleich bittere Wahrheit ist. hat die
leichtfertige und verräterische Politik Rumäniens reichlich
verdient.

· s

Mackenl'en beim Donauübergang.
Wie ein ausfslhrlicher Bericht sagt, leitete Feldmarschall

· v. Mackensen Mittwoch Nacht persönlich den Übergang-
Der rumänische Uferschuti war, wie unsere Heeresleitung
wußte, schwach, Russen waren nicht anwesend. Als das
Geschiitzfeuer des Gegner-» immer schwächer wurde, ordnete
Mackensen die Vollfiihrung des überganges an und sagte:
»Ich übernehme jede Verantwortung, daß wir fast ohne
jeden Verlust hinüberkommen." Und so war es tatsächlich.
Beim ganzen Übergang und im Kampf mit der rumä-
nischen Uferwache war unser Verlust sehr gering. insaesamt

Vieh- ,
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6 Tote, 20 Verwundete Aber auch dieser Verlust trat
nicht bei dem eigentlichen Donauübergang ein, sondern
erst, als wir mit der Uferwache in Kampf gerieten.

Mit brausendem Hure-a

betrafen die bulgarischen Reginienter das rumänische Ufer
bei Simnitza, von dem aus genau an derselben Stelle
im zweiten Balkankriege im Jahre 1913 die Rumänen die
Brücke zum bulgarischen Ufer geschlagen hatten. Auch
für die Türken ist der Donauübergang eine stolze Genug-
tuung, denn hier bei Svistov haben die Rassen 1877
bei ihrem Feldzng gegen die Türken, ihrem großangelegten
Vorstoß auf Konstantiuvvel, die Donau überschritten. Das
weltgeschichtliche Erlebnis durchzuckte die Herzen, und der
Generalfeldn«iarschall, der mit seinem Stabschef General
Tappen wenige Stunden, nachdem die ersten Pontons ab-
gestoßen waren, fich auf das rumänische Ufer übersetzen
ließ. war umiubelt von beaeisterten Huldigungen

in

Tanchboothängrifs auf feines-»al.
Von einem kühnen Unternehmen deutscher Tauchbviite

gegen den portugiesischen Hasen Fuuchal an der Südküfte
der Insel Madeira berichtet die amtliche französische
Telegravlieii-Ageiitiir:

Am Montag morgen drangen deutsche Unterseeboote in
den Hafen von einem: ein und griffen einen französischen
Dainvfer mit Färiegsinaterial und ein englisches Laufs-ahnet-
schifs an. Ein französisches Kaum-entiin wurde versenkt.
Die Laiidbatterieu eröffneten das Feuern mai-auf die
Untersecbuute flohen.

Die verfenkten feiiidlichen Schiffe.

. Eine spätere portugiesische Meldung berichtet: Der
Marineminister teilt mit, daß die ver-senkten Schiffe find:
das englische UsBotheglrskfchifs „Stange-treu“, Der
englische Danipfer ,,Daeia« und das französische« Kei-
nvucnboot ..Surprisc«.

stach der Tarpedierung bomdardierten die UND-Don

die Stadt zwei Stunden lang aus einerüntfkerlwm Von

drei Meilen. Es scheint, bei; 34 Mann der Besatztlthdes
französischen Kanonenhaixtses ums Leben gekommen NEW-
Darunter auch der KotnmandaiitJ ferner im"
einige Portiigiesen, die sich ans den sieben tappe-

diertcn Schiffen befanden, irre-5 Leben gekom-iien. _-.„

»Kaniiarov« ist ein englischer 11:7;orneDooootß"391371036?C DE«

Albatrvß-Klasse von 480 Tannen Wasserverdriingiing.

»Snriirise« ist ein französisches Kanonenboot (0011

627 Tonnen) älteren Datums, 1·895 von Stapsl Minnie?

Bei der ,,Dacia«« handelt es sich vermutlich uniT enden
früheren deutschen Danipfer von 8044 “Sonnen. der ei

Kriegslseginn nach Breit mitgebracht wurde-.

Das vernehmen ist also völlig geglückh ohne daß
man fein-. ..:erseits den deutschen Tanchhovten auch nur
den gering-en Schaden zufügen kannte. Wenn die fran-
zösische Deps’»ben-Agentur schon von selbst einen so be-
trächtlicheii Erfolg der deutschen Streitmacht ziigibt,»io

darf man wohl mit Fug und Recht annehmen, daß dieser
noch viel größer gewesen ist. Man darf also dem Bericht

des U -Bovts - :.·iommandai-iten mit Erwartung entgegen-

sehen. Funchal, die Hauptstadt des gleichnamigen portu-

giesischen Distrirts lJnseln Madeira nnd Port-o Santos
ist der Haupthandelsplati der Jnsel Madeira und zahlt
ungefähr 20000 Einwohner Es ist ein bekannter Heildrt
für Lunaenkranke

französischerDoktclamvfer beschieth deutsche Ell-Boote

Nach dem eigenen Bericht des Kapitäns Cvubleanx
des Vostdamvfers ,,Mississippi« von der Compagnie Genes-
rale»Transatlantiane traf das Schiff am 8. November im
englischen Kaiial »ein» großes deutsches U-Bo.ot. Der Ka-
pitan der ,,Mississippi« manövrierte mit seinem Schiff so,
daß er dem»Unterseebovt sein Heck zukehrte. Als er den
Augenblick sur gunstig hielt, gab er den Befehl zu seuern.
Leider aber —- wie sich der Kapitän aus-drückte —- wurde
das Unterfeeboot nicht getroffen. ‘

Nach dieser Darstellung kann es keinem Zweifel mehr
unterliegen. daß die Handels-schiffe der Verbandsländer grund-
satzlich angriffsweise gegen deutsche Kriegsschiffe vergehen.
,,Misfissippi" war weder bedroht nvcl)·angegrissen, wurde auch
gar nicht angegriffen. Da ,,2Viississippi«« zwischen New Orleans
und Cherbourg fahrt, hat die Nachricht von dein seeräuberischen
Treiben auch in Amerika Aussehen erregt-. Das Washingtoner
Staatsdepartement hat keinen amtlichen Bericht über den
Vorfall erhalten, aber es erwartet Nachrichten von der
amerikanischen Botschaft» in Paris. Jn amtlichen Kreisen
verlautet, daß, wenn es sich herausstellt,· daß »Mississippi« ihre
Geschühe zum Angrisf benutzt hat, ihr die (Einfahrt in ameri-
kanische Häfen unter der Maske eines friedlichen Kaufsahrers
verwehrt werden soll.

w-""W' ‘7"WWM"%C’?\WT‘W“"“ «

Die »Vritannic« ein Opfer ihrer Munitionsladung.
Die amtliche englische Untersuchung des angeblichen

Lazarettschiffes »Britannic« ist bereits abgeschlossen. Die
Admiralität weigert sich aber einstweilen, das Ergebnis
bekannt zu geben. Außer Truppen ist bekanntlich auch
Ladung an» Bord gewesen, die auf Veranlassung des eng-
lischen Gechwaderchess nach Mudros befördert werden
sollte. Die Ursache der Explosion an Bord wird auf diese
Ladung —- große Mengen von Munition —- zurückgeführt.
Mit der ,,Britannic« sind größere Geldbeträge verloren-
gegangen, da auf ihr die Reservedevots der verbündeten
Mittelmei vtte aufbewahrt wurden.

Norwegens Schiffsberluste tm Kriege.

Von Anfang des Krieges an bis Ende November
sind 242 norwegifche Schiffe von zusammen 325 415 Tonnen
durch Kriegsereignisse vernichtet worden, dariniter 182
Dampfer von 281628 Tonnen und 60 Segelschikize von
43 787 Tonnen. Die Schiffe waren für 145.7 Millionen
Kronen versichert. Jn den letzten drei Monaten sind 93 Schiffe
von 145295 Tonnen, die mit 97,5 Millionen Kronen ver-
sichert waren, vernichtet worden, nämlich im September
25. im Oktober 32 und im November 36 Schiffe
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Als versenkt sind gemeldet worden die uorwegischent
Danipfer »Harald« und „(Erich Lindon«, der diinischef
Danipfer »Yrsa« und die englischen Segler .,Graca« undf
»Seeker«.

Weitere Beute unserer TauchbovtsKreuzer.

Jm Haiidelskreuzerkrieg, der unsere UsBoote mit
immer wachsendem Erfolg führen, find wieder eine An-
zahl von feindlichen Schiffen versenkt warben: ein italie-
nifcher Dampfer mit 3428 Tonnen-, zwei englische (einer
davon mit 3333 Tonnen) sowie drei englische Segler, ein
friechischer Danipfer (3063 Sonnen), drei dänische (zwei «
Davon mit einer Gesamttonneuzahl von set-S Ton-nen),
endlich zwei norwegische.

-lc.- -.ei senkt werden gemeldet die englischen Dampfer
»Ein- cf Birmingham« (7498 Toniieii), »Namsgarth«
(15.1: Dann-end »Alison« (236 Tonnen) und »Alert«, drei
Fischianiufer aus Sivansea und Cardifi forvie Der norc

mcgitcje Danipfer ,Visbor.a' (1311 Tonnen) und der fran-
Ibsischi Scheuer »Warte Therese«. —- Ausgebracht wurden
der sei wisdische Dampfer »Reserv«, der mit Bannivare
its-ins missen Stahlstangen, Stangeneisen und Roheisene
nach ..inen unterwegs war, nach Swinemiinde, der dänische
Damit-Lei- ,,Willemves«, mit Lebensmitteln und Fischen
Rast-?- !-·"«’"riiii:L-s«hrs iinterspss·« nach Cuxhaven.

Wie aus London gemeldet wird, wurden der englische
Dampfer ,,Brierton«, die englische Bark »Granada«, die
norwegischen Danipfer »Citv of Mexito« (_1511 Ionnen),
»Finn« (3806 Tonnen) und ,,Brinch Lund«, sowie die
griechischen Danipfer »Stiiliani« (3600 Tonnen) und
.Joannis" (3828 Tonnen) versenkt.

Nach englischen Angaben sind in den letzten sechs
Monaten die folgenden Transportdainpfer mit je mehr als
1000 Mann Truviien verlorengegangen (von denen einige
bereits als versenkt gemeldet worden sind): die englischen
Dampfer ,,Roi)al« (3333 Tonnenh ,,Edward«, ,,Southland«
f11899 Sonnen), „Stamasan“ (3477 Tonnen),- »Mercian«
5,6305 Tonnen), ,,Wovdsield« l8584 Tonnen), »Marguette«,

» sie französischen Danipfer ,,Calvados«, »Provence 11“ und
.Gallia« (14 966 Tannens.
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Siiglisehes fing-Zeug vor der Chemie erbeutet.
Durch ein deiitsches U-Boot.

Eines unserer Bisse-ite- traf dieser Tage vor der Themse-
miinduug ein dort treibendes havaricrtes englisches Flug-
zeng. Die Jnsafscn, zwei englische Osfizierc, wurden ge-

fimgeiigenomnicu und das Flug-zeugt vernichtet.

Jn ritterlicher Weise haben hier deutsche Seeleute
den wehrlosen Feind nicht vernichtet, sondern ihn aus «
Seenot errettet. Vor diesem Verhalten muß eine Station,
Die die Schandtaten des »Ba:aldng« nnd den kalten Mörder--
finn der ,,King Stephen«-Vesatzung verteidigte, tief erröten.

Wieder eine Erfindung englischer Hei-sinnst

Aus London werden die neutralen Zeitungen mit
Märchen über eine angebliche Auflehnung der belgiscben
Bevölkerung in der Stadt Lessies gegen die deutschen-«
Behörden gespeist Der Magistrat dieser Stadt sei Daher?
verhaftet worden und sehe seiner Bestrafung entgegen:
Auch sanft sollen in den besetzten Gebieten Velgiens Un--
ruhen gegen die deutschen Behörden vorgekommen fein.
Tatsächlich gibt es in “Belgien keine Stadt Lessies; offenbar
ist hier die Stadt Lessines gemeint. Jn diesem Orte hat
weder eine Revolte stattgefunden, noch ist der Magistrat
verhaftet oder bestraft worden. Auch im übrigen sind in;
ganz Belgien Zwischenfälle beim Abti«aiis-;.i..irt der Arbeits-s
lofen nicht vorgekommen Der Abtransxpcirt der Arbeits-z
losen nimmt seinen ruhigen Fortgang. Alles andere ists
Erfinduna.

Fug-»und verbietet ruslisehe friedensgei‘präebe.

Petersvurger Meinungen berichten, daß Minister-
nrslisident Trepow eine Verfügung erließ, die jede Art von
Friedenserörterungen in der russischen Presse verbietet-.
Der .,Rjetch« zufolge ist das Verbot, die Friedens-
prvhlenie zu besprechen, unter dem englisch-französischen

Druck erlassen worden, da die beiden Westmächte alle Er-
örterungen, die die Kriegsmüdigkeit fördern können, ver-
hindern wollen«

„Nieder mit der englischen öewaltherrlcbaft.“

Über eine riesige Straßendemonstration, die sich in

voriger Woche in Petersburg abspielte, dringen trotz.»aller
Verheimlichungsversuche jetzt weitere Nachrichten durch-
Eine gewaltige Menschenmenge, die Schilder mit der Auf-

s reift »Nieder mit Der englischen Gewaltherrschaft« trug-

sog vor das englische Gesandtschaftsgebäude und mußte

dort von Polizei und Militär auseinandergetrieben

werden. Geheul und schrillendes erifen erfüllte die

Ruft, zahlreiche Verwundete lagen auf dem Boden. «Die
Kundgebung war die bedrnbsichste, die Petersbnrg bisher

gesehen.

Geltoblen wie in Friedenszeitem

Es wird wie im tiefsten Frieden gestohlen —- im
heiligen Rußland natürlich. Das Ministerium des
Jnnern sieht sich genötigt, betanntaugeben. daß von der Re- .
gierung für die Flüchtlinge aus den besetzten Gebieten
nahezu 100 Millionen Mark bewilligt wurden, daß aber
nur ein Teil dieses Betrages sein Ziel erreicht habe. Jn
wessen Taschen das Geld geflossen ist, wird man schwer
feststellen können.

Bnkarest ist genommen!
Seine Majestät der Kaiser haben Allerhöchft in Preußen

und Elsaß-Lothringen am 6. Dezember 1916 Salut, Flaggen

und Kirchengeläut angeordnet



Ans Auriis und tliiigegend.
Auras, den 8. Dezember 1916.

f 120 Weihnachtspakete für unsere Krieger haben fleißige
Frauenhände iiii Laufe dieser Woche im Rathause verparkt
und dein Postamt zur Beförderung übergeben. Mögen sie
als Weihnachtss und Heimatsgruß unsern braven Feld-
grauen rechtzeitig zugehen.

* Am Sonnabend, den 16. d. M., findet hierselbst
Gerichtstag statt.
 

Aus Schlesieit mtd den Grenzgebleten
Ver-Blau. Ein tödlicher llnglücksfall ereignete lich in den

Melkogenwerlen auf der ilJiirtiaelisstraße. Der 43 Jahre alte Sattler
Einil Mai wurde von einem Treibriemen erfaßt, herunigeschleudert,
und es wurden ihm Arme und Beine abgerissen. Der Mann war auf
der Stelle tot. —- Neuregelung der trälberpreise Jn Ab-
änderung der am 1. Juni 1916 festgesetzten Preise hat die Provinzial-
Fleischftelle mit Gültigkeit vom 4. Dezember ab folgende Kälber-preise
festgesetzt: bis 100 Pfund Lebendgewicht se 50 kg 60 Mark, über 100
bis 150 Pfund Lebendgewicht je 50 kg 80 Mark, über 150 Pfund
Lebeiidgewicht je 50 kg 80 Mark- Die Festsetzung des Lebendgewichts
erfolgt am Standort des Tieres unter Abzug von 2 Prozent.

Beitthcn OS. Befchlagnahme. Durch galiziscbe Händler
wurden in Virtcnthal 328 und 18l) Pfund Rindfleisch, 75 Pfund Speck
unb tu zwei Rötterer ungefähr 24 Schock Eier eingeführt, urii im Wege
des Kettenmiidels nach Oberschlesien weiter befördert zu werben. Die
Waren wurden von der Behörde beschlagirahmt und dem Gemeinde-
vorstand in Bittenthal zum Verkauf an die Bevölkerung weitergegeben.

Bitt-eg. Feuer brach in Nathan auf dein Sägerverk der Gebr.
Storch aus. Das ganze Gebäude mit allen Maschinen- und Säge-
galterii ist niedergi-.braiint, es sind nur die Umfasfuugsmauerii stehen
geblieben- —— Für Die Munitioiisarbeiter. Auf Grund der
Hindeiiburgschen Anregung hat Graf Pfeil auf Kreiseloig die Schweine-
“haltet Der Gemeinde durch ein Ruiidschreibeii zur freiwilligen Hergabe
von Speck und Fett gegen Bezahlung aufgefordert Der Erfolg war
der, daß in dir kleinen Gemeinde Kreisewitz irr kurzer Zeit ein Zentner
Speck gezeichnet wurden

C-o«fel-Oderhafeu. Erstickt. Bei einem in der Wohnung der
Fabiiiarbeiterwitwe Kunik hierselbst ausgebrocheneii tubeiibrand hat
»das Findlinge Kind, das ohne Aufsicht zurückgeblieben war, durch
Feuer und Rauch den Tod gefunden.

Fricdcberg a.Qu. Den Gatten und drei Söhne ver-
loren. Die Frau Juliiziat Giebelhaiifen, welche vor einem halben
Jahr ihren Gatten verlor-, zeigt setzt den Tod ihres dritten Sohnes
Joachim an, Der am 8. September in Deutsch-Südwestaftila gestorben
rsi, nachdem er lIlclJlb in Den Reihen der Schiitzttuppe geläinpft
harte-. Jhre beiden ältesten Söhne starben den Heldeirtod in Feindes-
laiid in den Jahren 1915 und 1916.

(bleimin. Besuch der Kaiserin. Die Kaiserin traf dieser
Tage in Gleiioitz ein und staliete den Lazarettei einen Besuch ab. Der
„‚Dberfchl. Wanderer« berichtet darüber: Die Kaiserin besuchte zunächst
das Reservelazarett Lege Dann fuhr- die Kaiserin nebst Begleitung
zur Ijiafchiikenbanschule Nach etwa einhalbstiiiidigeui Aufenthalt fuhr
sie mit Gefolge zum katholisch-sit Waisenisiitis, Hofmatschall von Trotha
ziim tini«izerttiaue. um der dort tätigen ‚teiierin Der niederländifcheri
Anrbiilanz, Ziel. Blaauw, Grüße fiir die Ambulanzmitglieder und die
Beiwuiideteii zu übermitteln.

Glogau. Einen frechen Raubaufall hat der Haushälter
Oslar Stein von hier begangen. Die Frau eines Schlossermeisiers
wollte auf dem Hauptpasiamie 3001.! >J)1‘ari eiiizahlen. Auf dein
Wilhelmsplatz entriß ihr St. das ll‘uaert, das die Summe in Scheinen
enthielt, und flüchtete nach den siädtischen Anlagen Auf das Hilfe-
geschrei nahmen mehrere Person-n die Verfolgung des Spitzbubeii auf.
Einem Soldaten gelang ers, ihn festzunehmea St., der im Felde ge-
wesen ist, will die Tat in einem Zustande geistiger Uiiziirechnuiigs-
fähigkeit begangen haben. — Eistickr Als die (Ehefrau des Nacht-
stvachbeauiten Hoffmann mit ihrer ldjährigen Tochter aus der Arbeit
heimkehrte, hörten sie ein aiigstvelles Stöhnen Beim Betreten der
Wohnung fanden sie die drei Kinder leblos vor. Der 6 Jahre alte
Sohn Fritz und das Pflegekiud Flut-l Fengler konnten nicht mehr ins
Leben zurückgetrier werden Bei dein siebenjährigen Otto Hoffmann
waren dir Wiederbelebung-?versuche von·Erfolg gekiönt Die beiden
Kinder sind einer Kohlenoxhdgasvergifturig zum Opfer gefallen. Der
Vater der beiden Kinder steht im Felde.

Grüiibrrg. Aus Gram über den Tod ihres Bräutigams,
eines hier beerdigten jungen Leuttiants, öffnete sich die LOfährige
Tochter einer hiesigen Witwe an dessen Grabe in selbstinörderischer
Absicht Die Pulsadern und warf sich dann über das Grab. Jii be-
wußtlofem Zustande tout-de das fchwerverletzte Mädchen, das das Bild
ihres Bräutigams in Der Hand hielt, am Grabe aufgefunden und in
das Krankenhaus geschafft.

Hundsfcld. Einbeuch Jn der Nacht wurde bei Bäckermeister
Julius Bogt hier-selbst ein Embruch verübt. Die Diebe gelangten in
das Geschäftslokal und entwendeten einen Geldbetrag, welcher sich noch
in Der Ladenkafse befand. Die leere Kasse wurde am Morgen auf
der Breslauerstraße von Pasfaiiten gefunden.

Kutschen Von der Haseiijagd. Bei der Treibjagd des
Dampfmühlenbesitzers Bannert wurden 806 Hafen geschossen.
T-; Kattotvitz. Eine ,,fürstliche« Belohnung. Auf dem Wege
vom ”Bahnhof bis zum Schesischen Bankverein verlor eine Dame ein
Täschchen mit 4500 Mark in Zehnmarkscheiiien. Ein Soldat fand das
Geld nnd erhielt von der Verliere-tin die »fürstliche« Belohnung von
1,50 Mark. Mit den Worten: ,,Behalten Sie Die Belohnung für
sich« gab der Feldgraue ihr das Geld zurück-. — Einen ‚lohnenben"
Diebstahl oerübten Personen, die aus dem Hause des Kauf-
manns Simon Wiener eine Kiste Nähgarn im Werte von 700 Mark
gestohlen hatten. — Das Schwein im Reisekorb. Eine Berg-
mannsfrau in Zalenze hatte von einer Verwandten in Schomberg ein
kleines Schwein geschenkt bekommen, welches sie in einem Reisekorb
unterbrachte Da das Tier beim Passieren der Bahnsteigsperre sich
bemerkbar machte und die Bahnpolizei Darauf aufmerksam wurde, er-
folgte die Befchlagnahme des dem Ausfuhrverbot unterliegenden
Schweinchens. — 50- und 10 Pf.-Scheine. Um dein Mangel an
Kleingeld abzuhelfen, hat der Handels- unb Verkehrsausschuß der
Iädtischen Verwaltung beschlossen, Papierscheine im Werte von 20000
Mark, und zwar in 0,50 M.- unb in 0,10 M.-Scheinen herstellen zu
lassen unb in den Verkehr zu bringen. _ · .

Rönigöbütte. Einen erheblichen Schaden hat eine hiesige
Kaufmannsfrau erlitten. Dieselbe gab ihrer Mutter 500 Mark in
Papierscheinen zur Aufbewahrung. Diese, die gerade»nicht» viel Zeit
hatte, legtesdie 500 M. ins Ofenrohr unb vergaß später, sich darum
zu flimmern. Es wurde Feuer gemacht, unb Die Scheine wurden braun
geröstet, um schließlich fast ganz von der Hitze zerstört zu werden«

Land-Blum Kleingeld aus Zink. Die hiesige Handels-
kammer beschloß, bem Mangel an Kleingeld dadurch abzuhelfen, daß
Der Magistrat in einer Eingabe ersucht werden soll, die Ausbrägung
von Fünf-, Zehn-, Zwanzig- unb Fünfzigstennigstüeken aus Zink  

herstellen zu lassen unb biefe den hiesigen Firmen zur Verfügung zu
stellen. —- (Ein Jahr zurück. (Einbrecher stahleii von einem
Bauernhofe in Hartmamisdorf sämtliche Hühner und ließen nur Den
Hahn im Hühneistall stehen. An die Stalltüre aber klebten sie einen
Zettel mit der Aufschrift: »Ein Jahr zurück«.

Laubau. Selbftniordversuch. Der Besitzer des hiesigen
ältesten photographischen Ateliers, (Engen S., nahm in felbftnibrberifcher
Absicht Gift, brachte sich mehrere Stiche in Der Herzgegend bei und
durchschnitt sich dann auch die Pulsader der linken Hand. Er wurde
ins Kreiskrankenhaus gebracht. —- S. war seit zirka 11 Jahren ver-
heiratet unb Vater eines Kindes

Laurahüttc. Eine geschäftstüchtige Frau. Wegen Wurst-
wuchern festgenommen wurde in Berlin eine Frau aus Laurahütte, Die
in Der Alexanderstraße bei einer s.ßribatfrau einen schwuiighaften
Handel mit —- Wurst betrieb Sie war auf den Gedanken gekommen,
aus der Lanrahiitter Gegend Wurst aller Art aiifzukausen, um sie in
Berlin zii Wucherpreiseii zu verkaufen. Da sie selbst keine Zeit hatte,
nach Berlin zu fahren, beauftragte fie ein Dienstmädchen mit dem
Beifalls der Ware. Diese kam dann auch öfters mit mehreren Zentnern
Wurst in Berlin an unb verkaufte sie in Der Wohnung einer Frau in
der Alexanderstraße. Dieses Treiben kam auch der Kriniinalvolizei zu
Ehren. Dienstag abend erschienen nun zwei Beamte unter dein Bor-
wande, Wurst zu kaufen. Aus die Frage, ob sie Davon noch mehr
bekommen könnten, antwortete das Mädchen, daß sie in zwei Tagen
noch zwei bis drei Zentner bekommen könnten. Jetzt gaben sich die
Beamten zu erkennen und nahmen die Berkäuferiii fest. Ja der
Wohnung wurden noch etwa 40 Pfund Wurst beschlagnahmi. Ueber
einen Zentner hatte sie bereits schon ohne Fleischkarte und zu hohen
Preisen verkaqu

Licgnitz. Wegen fortgesetzten Vergebens im Amte hatte
sich Der 55 Jahr-e alte Qberpostschaffner Hermann Härtel vor der
Strafkammer zu verantworten Der seit 1885 im Postdienft angestellte
Angeschuldigte war beim Haiipipostamt in Der Packtainmer beschäftigt,
unb es gingen auch die LiebssgabeaiPäckcheii durch seine Hände. Jii
der Nacht zuin 19. September wurde in Dem sogenannten Zollrauin,
in Dem sich Härtel aufzuhalten pflegt, Butter, Käse und Schokolade
gefunden, die aus solchen Sendungeii ftaminten, Die sich Härtel an-
geeignet hatte. Bei einer Haussuchiing wurden Dann noch größere
Mengen Zigarreii und Zigaretteu gesunden, von denen anzunehmen
war, daß sie ebenfalls aus veriintreuteit Postpäckcheii stammten. Das
Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis nnd 5 Jahre llnfähigkeit zur
Bekleidung öffentlicher Aemter — Gauner. Hier hatte sich ein angeb-
licheg Ehepaar möbliert eingemietet; am anberen Morgen wurde die Frau
dabei abgefaßt, wie sie mit zusaniinengepackteii gestohlenen Wäsche- unb
Kleidiingsstücken verschwinden wollte. Jii dem Pärchen wurde der von
seiner Ehefrau getrennt lebende Schlosser Paul Hövpiier aus Heiligen-
stadt nnd Die 20jährige lebige Fabrikarbetreriii Martha Züllich aus
Schreiberhau ermittelt. Beide sind wegen gleicher Diebstähle schon in
Giünberg bestraft werben. — Kartenlegerin Das Geschäft der
Kartenlegerinneii ist während des Krieges nicht se {echter geworben.
Zu diesen Priesteriiiiien der Phthia gehörte auch eine junge Krieger-
sraii, die gelegentlich eines Strafoerfabrens gefragt wurde, womit sie
sich während Der Abwesenheit des Mannes beschäftige und womit sie
den Unterhalt nerDiene. »Ich beschäftige mich mit Kartenlegen“ war
Die Antwort gewesen, die der Amtsaiiioalt sofort aufgriff und daraus
eine neue Anklage gegen die Angeschuldigte konstruierte wegen —-
groben Unfugs Auch das Schöffengericht erachtete den Tatbestand
des groben Unfugs für erfüllt und verurteilte Die Angeklagte zu 25 Mk.
Geldstrafe — Gärisesiarder Dein Stellenbesitzer Weiß in Groß-
tinz wurden während der Nacht aus einem verschlossenen Stalle fünf
Gänse gestohlen. Die Spur führte nach Liegiiitz. Die Kriminalpolizei
ermittelte auch Die Täter in der Person des Gelegenheitsarbeiters
Linie und der Arbeiteriii Winkler. Jii der Wohnung der letzteren
wurden auch die Gänse noch vorgefunden. Beide Personen sind bereits
erheblich vorbestraft. Sie wurden in Haft genommen.

Löwen. Aus dem Fenster gestürzt. Das dreijährige Mäd-
chen der rinechtfraii Paar-a in Frohnau fiel aus dem Fenster des ersten
Stockwerks und zog sich eine schwere Gehirnerschütierung zu. Trotz
ärztlicher Hilfe starb das Kind. Der Vater steht im Felde.

Lübcii. Ein Wohl-täten Der auf Groß-55ägewitz verstorbene
Gutsherr, Landtagsabgeordneten Landrat a. D. Graf Leopold von
Sportlich hat in feinem letzten Willen der von ihm allezeit geübten
Nächstenliebe beredten Ausdruck verliehen. Von den Bermächtnisfen,
welche den Gesamtbetrag von 165000 Mark erreichen, sind bestimmt:
30000 Mark für das Drakonifseii-Mutterhaus ,,Bethanien« in Breslau,
30000 Mark für das Evangelische Vereinshaus in Breslau, 30 000 Mk.
für das Schlesifche Konvikt für evangelische Theologiestudierende in
Halle a. S., 30000 Mark für den Schlefischen Provinzialverein für
Jnnere Mission, 15000 Mark für den vom Vater des Erblassers ge-
gründeten, vom Oberpräsidiiim in Breslan verwalteten Fonds zur
Unterstützung bedürftiger schlesischer Lehrerwiiwen und -waisen, 10 000 Mk.
für das Deutsche SaiiiaritersOrdensstift in Kraschniß, 10000 Mk. für
den Schlesischen Vikariatsfonds, 5000 Mk. für das Rettuiigshaus in
Raitkau und 5000 Mk. für das Rettungshaus in Wiltschau.

Alarklisfa. Tödlich verunglückt. Jn Schadewalde wurde
die 7 Jahre alte Tochter des Gutsbesitzers Knobloch mit den Kleidern
von der Welle der Dreschmaschine erfaßt unb viele Male herum-
geschleudert. Hierbei erlitt das Kind mehrere Arm- und Beinbrüche
und wurde so schwer innerlich verletzt, daß es starb. f-"c'r‘n‘ß

Militsch. Für die Munitionsarbeiter. Der hiesige Orts-
ausschuß, zu welchem die Stadt und 18 Guts- unb Gemeindebezirke
der Umgegend gehören, hat auf Anregung seines Vorsitzenden, des
Bürgermeisters Sperling, einstimmig beschlossen, bei jeder Haus-
schlachtung von Schweinen den Eigentümer durch Vermittelung des
Gemeinde- bzw. Gutsvorstehers zu veranlassen, eine Menge von
10 Pfund Speck oder Fett abzugeben, um sie der Heeresverwaltung
und der fchwerarbeitenden Munitionsarbeiterfchaft zuzuführen.

ONittclfteiiie. Gerädert. Der in dem Dampfsägetverk voit
Tippner beschäftigte Schmied Poterjan stürzte unb fiel direkt vor einen
Rangiertransport der Eulenbahn, die ihn überfuhr unb schwer ver-
stümmelte. Er verstarb nach seiner Ueberführung ins Krankenhaus

Mhslowitz. Eine bittere Enttäuschung. Vor 8 Tagen
kam hier aus einer LotterieiKollekte ein erheblicher Gewinn der
Preußischen Batterie zur Auszahlung, der unter mehrere Spieler zur
Verteilung kam Bald jedoch stellte es sich heraus, daß hier ein Jrrtum
auf Seiten der Lotterie-Einnahme vorliege, die Nummer war gar nicht
gezogen. Die Gewinner wurden daraufhin aufgefordert, den Betrag
zurückzuzahlen. Ein Teil der Spieler kam der Aufforderung nach,
während ein anderer Teil die Rückzahlung verweigerte und es auf
einen Prozeß ankommen lassen will. Auf Den Ausgang desselben
kann man gespannt fein.

Oppelii. Errichtung von Kinderheimew Innerhalb der
Diözefe Breelau sollen demnächst drei große Kinderheime errichtet
werden, und zwar das erste mit einem Grundstock von 1‘ s bis
2 Millionen Mark in Peiskretscham für Oberschlesien, das zweite für
Mittels und Niederschlesien und das dritte für den Delegaturbezirt.
Der Name für diese charitative Einrichtung wird »St. Hedwigs-
Liebeswerk« lauten. Jn diesen katholischen Kinderheimen weiden ver-
lassene, verwahrloste und gefährdete Kinder aufgenommen werben, aber
auch Den vielen Kriegswaisen soll dadurch ein Heim geschaffen werben.
Der Gedanke hierzu ging von Dem verstorbenen Kardinal Dr. Stopp
aus und wurde von Fürstbischof Dr. Bertiam als Erbe übernommen
und auch tatkräftig gefördert. Als der Fürstbischof kürzlich in Beutheu
weilte, wurde in einer Versammlung von Geistlichen iiiid Laien Der

.-—— Rendaut Schimmel f.

 

Beschluß gefaßt, mit dem Bau des Heims in Peiskretscham, sobald es
die Zeitumstände erlauben, zu beginnen. Die oberschlesischeii Industrie-
verwaltungen haben ihre Unterstützung zugesagt. Ferner haben auch
der katholiiche Kleius unb Der Fürstbischos sich bereit erklärt, einmalige
größere und dann auch laufende Beiträge für das Heim zu stiften.
Der Bauplatz sur das Heini in Peiskretscham ist bereits von der Stadt
zu vorteilhaften Bedingungen erworben warben. Er ist infolge feiner
gefunben Lage vorzüglich für seinen Zweck geeignet. —- Ein dreister
Ueberfall.· Vor einigen Tagen kamen in die Wohnung des
Schneidermeisiers Gabor in Klein-Lagiewnik, als sich dessen Frau allein
zu Hause befand-, zwei Männer, Die sich einen Anzug machen lassen
wollten. Plötzlich zog der eine einen Dolch und verlangte unter
Drohungen Geld. Jnihrer Angst lieferte ihnen die Frau auch 2000 Mk.
aus. Dann banden sie die Frau an Händen und Füßen, mißhandelteii
sie und sperrten sie in die Kartoffelkammer Dort wurde sie später
von Dem veimgekehtten Manne bewußtlos aufgefunden.

Pleß. 5000 M. verbrannt. Ein Fleischermeister der lim-
gegeiid hatte einen die Summe von fast 5000 Mark erreichenden Be-
trag in Papiergeld sowie etwa noch 400 Mark Silbergeld im Stuben-
ofeii aufbewahrt, ohne seinen Familienangehörigen Mitteilung zu
machen. Als daher fein Sohn in dem Ofen Feuer machte, wurde das
Geld bis auf das Silbergeld vernichtet.

Praiisnih. Viehmarkt. Der am Donnerstag hierselbsit abge-
haltene Viehniarkt bot das gleiche Bild der letzten Märkte. Rindvieh
stand ziemlich hoch im Preise, während auf dem Schweineinarkte Fertel
wesentlich billiger waren, als auf den letzten Märkten. -—— Der Krani-
markt war von Händlern nnd ebenso auch von Käufern schwach besucht.

Auf dem Felde der Ehre gefallen ist
Sparkasseiirendant Schimmel von hier.

RothenbiirgOL. Für die Munitionsarbeiter. Der
Laut-wirtschaftliche Verein in Rengersdorf hat beschlossen, bei den be-
vorstehenden Hausschlachlungen ein Viertel von dem gewonnenen
Schmalz zu sammeln und den Schwerarbeitern bei den Munitioiisss
favriken zur Verfügung zu stellen.

thuik. Ehrung. Anläßlich des 150jährigen Bestehens der
Lederfavrit ioaase beschlossen die siädtischen Behörden, die städtifche
Pronienade, die Herr Haase begründete, ,,Haasenhaide« zu nennen. '
' gamma. 21 Hühnerdiebstähle. Atti hiesigen Orte wurden
in der letzten Zeit in 21 Fällen Hühnerdiebsiithle verübt. Als Täter
sind bisher 5lhiesige Fortbildungsschüler ermittelt und dem Gericht
übergeben warben.

Schweidnitz. Eine Stiftung hat Ministerialdirektor Graf
von stehserliiig in Berlin, der Besitzer des Rittergutes Cammerau, Der
Gemeinde Cammerau mit 40 000 Mart gemacht. Von diesem Kapital
soll ein Gemeindehaus mit Betsaal errichtet werben. Ferner soll in
Dem Hause eine Kleinkinderschule mit Schwester und eine Kochschule
für Mädchen nebst Volksbadeanstalt, sowie eine Volksbibliothek Auf-
nahme finden. — Vom Treibriemen zerrissen. Der tu der
Maschinenfabrik von Främlis und Freudenberg beschäftigte 16sähriqe
Lehrling Hanke wollte einen Treibrienieti auf der in Bewegung befind-
licheii Transmission kürzen. Er geriet dabei mit einem Arm in die
Transmission, wurde iii diese eingedreht und so zugerichtet, daß er als
Leiche herab stürzte. — Ein Russe zum Tode verurteilt. Vom
hiesigen Kriegsgericht wurde der russische Zivilgefangene Gustav Müller
wegen versuchten Morde-s zum Tode verurteilt. Müller hatte am
4. November im Gerichtsgefängnis zu Waldenburg, wo er eine Strafe
verbüßte, den Gefangenenwarter Olbrich überfallen und den alten
Mann mit einem Hammer und einer Schere so schwer verletzt, daß er
anderen Tage-z verstarb. Müller war Dann aus Dem Gefängnis aus-
gebrochen, wurde aber nach einigen Tagen wieder verhaftet.

Liffa i.P. 3700 Eier beschlagnahmt wurden bei einer
Hausiuchung im Eafd «Kaiferkrone«. Sie wurden der Bürgerschaft
zugeführt. «

Wirsih. Die Tante des Kanzlers f. Jn stunowo ist die
Tante des itieichslaiizlers, Freda von Bethmann Hollweg geb. Gräfin
Arnim, gestorben. Sie stand im 75. Lebensjahre.
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wert—Oenlicbes.
Es scheinen wieder einmal einige mitniiteruuhle des

Vierverbandes ins Wanken geraten zu sein. Der britische
Leu, den unser General Gröner mit höflicher Handbewegung
zum Granitbeißen eingeladen hat, erlebt offenbar einen
Augenblick des Zweifels und der Unschlüsfigkeiti soll ich
oder soll ich nicht? Jn der Londoneerchenschrift »Nation«
läßt sich eine bemerkensiverte Stimme vernehmen, hie uns
verrät, daß es in England zwei Parteien gibt: die
eine will einen raschen, gemäßigtem ehrenvollen
Frieden, gestützt auf svlide internationale Abmachiingen, die
andere will sich —an unbestimmte Zeit in den Krieg
stürzen. Die Friedenspartei sei am Gewinnen, aber ihr
werde durch den seiisatioiiellen Pesfimismiis der Presse und
durch Deutschlands häßliche Art den Krieg zu führen ent-
gegeiigearbeitet,während die gemäßigteren Gefühle der Armee, -
die erfahren habe, wie auf den Schlachtfelderu gegenseitige
Achtung entsteht,ihr günstig fei. Etwas Wahres muß an dieser
Schilderung der Lage in England sein, denn in London find
seit Beginn der neuen Woche Gerüchte verbreitet, daß
Lloyd George und Bonar Law zurücktreten wollten
und daß Lord Derbv mit ihnen der dritte im Bunde
sein wolle. Das sind die drei Scharfmacher des Kabinetts
denen Asanith, Balfvur und Genossen immer noch zu
ängstlich austreten und die sie deshalb am liebsten aus dem
engeren Kriegsrat oder Kriegsausschuß der Regierung über-
haupt entfernt sehen möchten. Hier wird hinter den
Kulisseii wieder einmal um die Macht geküinpft Draußen
im Volke läßt man bereits den Ruf nach einem
Diktator erschallen —- uian denke: ein Diltatar in Eng-
landl und niemand zweifelt daran, daß Lloud Gearge der-
ientge sein würde, der die unbegrenzte Fülle der staat-
lichen Gewalt zu übernehmen hätte. Aber Herr Asauith
ist schon des öfteren totgesagt worden in diesem Krieg,
und ist doch immer wieder auf die Füße gefallen. Viel-
leicht findet der listenreiche Mann auch jetzt wieder einen
Mittelweg, denn daß Granit eine unverdauliche Speise
ist, diese Weisheit ist dem alten Herrn sicherlich nur zu
geläufig.

Jst einstweilen im Westen die Ratlosigteit das Zeichen
der Lage, so weiß man dafür im Osten um so bestimmter,
was geschehen muß. Acht Tage lang hat Herr Trepow,
der Nachfolger Stürmers, angestrengt darüber nachgedacht,
mit welchen schönen Worten er sich der Duma am 2. De-
zember vorstellen solle, und siehe da, er hat den Stein der
Weisen schließlich wirklich gefunden: Riißland wird die
Waffen nicht niederlegen, ehe ein völliger Sieg errungen
ist« Dieser Entschluß hat zwar nicht gerade den Reiz
der Neuheit. Wenn es nach dem »unbeugsamen Willen
des Beherrschers von Rußland« gegangen wäre, der
auch das kleine Japan vor zehn Jahren nicht verhindert
hat, seinen Willen im Fernen Osten durchzusehen, wir
wären schon längst bis hinter hie Elbe zurückgeworer und
russische Kulturträger fiihrten das Szepter in Deutschland.
Aber Herr Trepow kennt augenblicklich nur ein SBrogramm,
das ist der Sieg, koste er was er wolle, ein
völliger unh endgültiger Sieg. Wie groß die Schwierig-
keiten auch sein mögen, der letzte Soldat soll auf-
geboten werden, um den deutschen Militarismus zu ver-
nichten, um die russische Industrie, die russische Schule, die
russische Wissenschaft und die russische sinnst vom —- Joche
des Deutschtums zu befreien. Mit festem Fuß und ent-
schlossen soll Rußland jetzt auf die Seite der s— Freiheit
und der Unabhängigkeit treten und deshalb nicht nur das
zeitweilig durch Waffengewalt abgetrennte Polen, sondern
auch die einst polnischen Gebiete jenseits der Grenze
dem Feind entreißen, um ein freies Polen — in
unlöslicher Vereinigung mit Rußlaiid herzustellen!
Aber das ist noch lange nicht alles: sein »Recht«
auf die Meerengen und auf Konstaiitinopel hat her
Zar sich feierlich von den Westmächten unter Brief und
Siegel geben lassen, endgültig, wie Herr Trepow mit Nach-
druck betonte, und er weiß, daß daraus Verpflichtuiigeu
herzuleiten sind, die erfüllt werden müssen. Also ruft er
zur Sammlung der ganzen nationalen Kraft auf, um sie
gegen den Feind zu werfen, dessen Macht, wie er der
gläubigen Duma versichert, ,,nicht mehr ungebrocheii««ift.
Wie grausam auch feine Schläge sein mögen, der Endiieg
ist doch unser -— gehen wir ihm vereint entgegen — so
suchte der neue Ministerpräsident sich bei der Volks-
vertretung einzuschmeicheln, der er dieI Absicht vorfpiegelte,
in Gemeinschaft mit ihr an die Arbeit gehen zu wollen.

Was größer ist an diesem Manne, seine S‚Berlogenheit
oder seine Frechheit, das haben wir in Deutschland nicht
zu unterscheiden Man hat ihn ein unbeschriebenes Blatt
genannt, als die »Gnade des Zareii« ihn an die Spitze
der Reichsgeschäfte stellte; diese eine Rede genügt voll-
kommen, um uns feine Wesensart zu enthüllen. Spiegelt
sie sein Denken und Fühlen zutreffend wider, so wissen
wir hier einen Staatsmann am Werk, der mit der Ver-
zweiflung eines Spielers fein Ziel zu erreichen sucht.
Jst sie nach Ton und Jiihalt künstlich zurechtgestutzt, um
auf die Duma und die Offentlichkeit des Vierverbandes
Eindruck zu machen, dann ist Rußland jetzt einein Menschen.
ausgeliefert, der zu allem fähig erscheint. Jn dem einen
wie im andern Falle hat die vollendete Skrupellosigkeit
Besitz ergriffen von den Machtmitteln des Zarenreiches,
und wir wissen also, woran wir finh. Das Kraft-
meiertum eines Trepoiv wird uns ebensowenig blenden
oder gar schrecken ivie die Schweigsamkeit eines
Stürmen Unsere ,,nicht mehr ungebrochene“ Kraft
ist eben dabei, hem vor kurzem noch völlig unverhrauchten
walachifchen Bundesgenossen der Entente den Tadesftoß zu
versetzen. Danach werden wir starker als je zuvor hen
Kriegsschauplatz beherrschen. Und wir erwarten mit Freuden
Herrn Trepow, wenn er uns wirklich mit der Duma ent-
gegenkommen will; auch er soll auf Granit beißen—wenn
ihm bis dahin unser Hindenburg nicht schon die Raub-
zähne ausgezogen hatt

London, 4. Dez- chter meldet- Amtlich wird be-
kanntgegeben, daß Adquith zum Zwecke der wirksamsten

Durchführung des Krieges beschlossen hat. dein König zu
sum-- stim- Neuaesmtuma der Regierung anzuftimmeu.
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Die drei ß.
Musikschwäriner haben, wenn sie von deutschem

Sang unh Klang erfüllt sind, ein kurzgefaßies Programm,
an dem sie sich erkennen und begegnen wie die Angehörigen
einer heimlichen Sekte an den ängstlich gehüteten Zeichen
und Stichworten ihres Zirkels: Bach, Beethoven, Brahms
heißen ‚ihre Götter, in deren Schöpfuiigen alle Wunder,
alle Tiefen und alle Höhen musikalischer Herzens-
ergießungeii iimichlossen sind. Die Notenliteratur der
ganzen Welt konnte zugrunde gehen, aus den Werken
dieier drei deutschen Meister könnte sie wieder in alter
Herrlichkeit aufgerichtet werden. Der Zufall wollte, daß
ihre Namen mit dem gleichen Buchstaben ansetzen, und so
braucht man zu Musikverständigeu nur von hen drei B-
zu sprechen, um sofort eines verständnisvollen Aufleiichtens
der Augen sicher zu sein. Die drei B. — wir finden sie
auch, wenn wir den gewaltigen Vorgängen dieser Tage an
hen Puls fühlen.

Brutfel-—Belgrad——Bukareit: die Dramen dieter
drei Hauptftädte vertörpern in unseren Augen drei Haupt-
stadien dieses Weltkrieges Drei Meileiisteine zu unserem
endlichen Sieg. Da war einmal das kleine Belgien, das
innerlich längst mit unseren Gegnern paktiert hatte und
infolgedessen, als man uns an die Kehle springen wollte,
nicht das geringste Verständnis für unsere Lage zeigen
wollte. Wir baten, wir flehten fast um hie Erlaubnis
zum Durchmarsch unserer Truppen, sicherteii äußerste
kliürksichtnahme aus die Interessen des Landes, Wieder-
herstellung des früheren Ziistaiides, Entschädigung und was
sonst noch alles zu -—— umsonst. Vvu Paris und London
kam der Befehl, beivaffiieten Widerstand zu leisten, und sv
wurde das Königreich ins Unglück gestürzt, ans dem es
sich bisher weder aus eigener-Kraft noch mit Hilfe her
grvßin—ächtigen Helfer im Waren wieder aufrichtn
konnte. Das gleiche Schauspiel ein Jahr später im Sid-
dsieu Wie Belgien der Preubvck für England und
Frankreich, so sollte Serbien den Sturiiib-a" für
Rnßlaud abgeben. Als seine Zeit erfiilixt war,
wurde es von der unwiderstehlich aiidräiigeiide.i Flut der
Mackeiisenschen Heeressäuleti niedergksavrfeih und in
Belgrad weht seitdem Hanslnugs itolze Flagge. Es
kam das dritte Kriegsials, und noch ein verblen-
deter Kleinstaat fasiid sich bereit, fiir den Bierverband
ins Feuer zu gehen Drei Monate sind gerade darüber
vergangen — in drei l‘ßochen vielleicht schon wird
auch Bukarest in unserer Hand sein. Von Norden,
Westen und Süden sind unsere Feldgrauen im An-
marsch, nnd oben an der siebenbürgischen lDstfrvnt, die zu-
gleich die Westsroni her Moldau darstellt, halten öster-
reichisch-ungarische Arnieen starke Wacht gegen die Russen,
die mit ihrem stumper Qliafsenaufgebot das Äußerste iivch
im letzen Augenblick abzuwenden versuchen. Schon muß
Reuter aus Jassh ins hat, daß die anänen alles in
den bedrohten Laut-ist ilen befindliche Getreide und Ol
zerstören wollen, um es nicht in die Hände der Gegner
fallen zu lassen. Ein Zeichen, wie besorgt sie ihre Lage
ansehen. Wir können »vertraiieiisvoll abwarten, wie die
Dinge sich weiter entwiikelniverden. Richtung Bukarest
bleibt vorläufig unsere Losiing und wenn nach Brüssel und
Belgrad auch Rumäniens Hauptstadt von uns erobert worden
ist, dann werden vielleicht auch andere Leute endlich den
tiefen Sinn des Geschehens zu begreifen anfangen, dessen
Zeugen sie finh. Bisher ist ihnen immer gepredigt worden,
daß Deutschland den Sommer 1916»kaum»»überstehen
werbe. Heute muß das amtliche ruiiiiche Miiitarviatt
gegen die leichtsiiiiiigen Preßäußerungeii seine warnende
Stimme erheben: Der deutsche Feldng in Rumänien sei
keine Racheakiion sondern ein großes strategisch-ökonomi-
sches Manöver. ,,:jiuinänien, das den drittgrößteu
Weizenexport der ganzen Welt hat, übertrifft
sogar Argentiiiien und Kanada an Viehreich-
tiim ungeheuer. Deutschland kann feinen Bedarf an
Fleisch, Wolle und Pferden in voller Höhe ausfüllen; auch
sein Reichtum an Petroleum und Metallen kommt den
Deutschen gelegen. Rumänieus Untergang ist darum ein
großes Unglück für die Alliierten, weil durch ihn die
Zentralstaaten ihre Widerstaiidskraft in uiigeahnter Weise
mehren; unh Rumäniens strategische Wichtigkeit war nicht
geringer.“ Vor Tische las uian’s freilich anders, aber
besser die Erkenntnis kommt spät, als gar nicht.

Trotzdem unh alledem wird der Bierverband das
dumme Gerede von seinem nahe bevorstehenden Siege
natürlich heute und morgen noch nicht aufgehen. Aber
glauben wird ihm seinen eintönigen Schwatz bald niemand
mehr, da er nicht einmal feine eigenen Gebiete befreien
kann, während wir einen seiner Vasallen nach dem andern
aus dem Wege räumen. Und finh wir erst mit den Kleinen
Efertig geworben, fo werben nachher die Großen an die
zReihe kommen. Für diese Aufgabe wird» uns das nieder-—
;gerungene Rumänieu eine willkommene Herz- unh Magra
jiärkuna bieten.

Deutscher Reichstag.
(79. Sitzung) GB. Berlin, 2. Dezember.

Verabschiedung des Hilfsdienstgefetzes.
Schon bald nach 9 Uhr früh versammeln sich die Reichs-boten, um genügend Zeit vor sich zu haben, das Gesetz über

die vaterländische Hilfsdienstpflicht heute unter Dach und
Fachzu bringen« Von» der Regierung wohnen die Staats-
fekretare Dr. Helfferich und Lisco, sowie Kriegsministei
v. Stein unh General Gröner den Verhandlungen bei.

Bei der Gesamtnbftiuiuiung wird das Gesetz in nament-
lichcr Abstimmung mit 235 gegen 19 Stimmen der Sozial-
demokratischen Arbeitsgcmciuschaft und 8 Stimmcnthaltungcu
angenommen.

9 1. Jeder männliche Deutsche vom 17. bis zum 60.
Lebensjahr, soweit er nicht zum Heere einberufen ist, ist. zum
vaterländischen Hilfsdienst während des Krieges verpflichtet.

§ 2. Als im vaterländischen Hilfsdienst tatig gelten alle
Personen, die bei Behörden und behördlichen Einrichtungen,
in der Kriegsindustrie, in der Landwirtschaft, in der Kranken-
pflege unh in krie swirtschaftlichen Organisationen jeder Art
fvwie in sonstigen erufen oder Betrieben, die für Zwecke der
Krieafübrung oder der· Volksversorgung _ unmittelbar öder

i mittelbar Bedeutung haben, beschäftigt sind, soweit die Zahl
die·ser»Persvnen das Bedürfnis nicht übersteigt. Hilfsdieiist-
Pflichtige. die vor dem 1. August 1916 in her Land- und
Forstwirtschaft tätig waren, dürfen aus diesem Betriebe nicht
zum Zwecke der Überweisung in eine andere Beschäftigung im
vaterlandischeii Hilfsdienst herausgezogen werden. »

Z 3 überträgt die Leitung des Hilfsdienstes dem Kriegsamt.
Q 4 vbringt Bestimmungen über Zuständigkeiten des Kriegs-

amtes,»uber die bei jedem Generalkommando einzurichtendeii
Ausschusse,· bestehend aus einem Offizier, zwei höheren Staats-
beamten, ie- zwei Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertretemsp
Beschwerde gegen die Eiitfcheidung des Ausschusses findet bei
der Zentralstelle im Kriegsamt statt.

§ 5 enthalt »die Vorschrift über die zu erlassende Aufforde-
rung zur freiwilligen Meldung. Wird ihr nicht ausreichend
entsprochen, so erfolgt die Heranziehng durch ichristliche Auf-
forderung Nach Erhalt der Aufforderung ist Arbeit zu suchen-;
spweit iie binnen zwei Wochen hiernach nicht begonnen hat,
findet Überweisung zu einer Beschäftigung durch den Aus-
schuß statt. Die nicht aufschiebende Beschwerde geht an den
Austchuß beim Generalkommando. .

§»6 schreibt möglichste Rücksichtnahme auf Lebensalter,
Familienverhaltiiisse, Wohnort, Gesundheit und bisherige
Tätigkeit vor. .

§ 7 regelt das Verlassen der Arbeitsstelle tBescheinigung
über die Zustimmung des Arbeitgebers-, Beschwerde gegen
Nichterteilung an einen Ausschuß). » »

- § 8 überträgt dem Kriegsamt die Anweisung für das Ver-
fahren bei den Ausschüsfen, regelt die Berufung von Ver-
tretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer. . »

§ 9, 10, 11, 12 regeln die Fragen der Arbeiterausschusse-
ihre Befugnisse. die Schlichtungsstellen, die Auskunstss
pflicht usw.

§ l3 überträgt dein Bundesrat die Erlaffung der Aus-
führuugsbcftimuinugen und sagt, daß allgemeine sVerord:-
uuugcn der Zustimmung eines lägliedrigcu Reichstag-Is-
ausfchusfcs bedürfen. Zuwiderhandlungen gegen dic Aus-—
führuugsbestimuiungeu können vom Bundesrat mit Gefauguiet
bis zu einein Jahr und mit Geldstrafe bis zu 10000 Markt
bedroht werden. .

§ 14 setzt dieselben Höchststrafeii für Verletzung einzelner
Paragraphen dieses Gesetzes fest. _

§ 15 bestimmt, daß das Gesetz mit dein Tag »der Verkün-
dung in Kraft tritt, und daß die Außertratttetzung vom.
Bundesrat erfolgt. Wenn dieser jedoch einen Monat nach
Friedensfchluß mit den europäiirheii Großinächten von dieser
Befugnis keinen Gebrauch gemacht hat, so erfolgt die Außer-«-
kraftsetznna des Gesetzes auf Beschluß des Reichstaas

 

Zustimmung des Bundesrats zum fiiifsdienftgeieiz.
Berlin, 4. Dezember.

Jn der heutigen Sitzung des Bundesrats wurde »dem

vom Reichstag angenommenen Entwurf des Gesetzes über

den vaterländischen Hilfsdienft die Ziiftiiiininug erteilt.

Da nunmehr beide gesetzgebenden Faktoren, Bundess
rat und Reichstag, einmütig hem vorliegenden Entwurf
zugestimint haben, können die Bestimmungen des Gesetzes-
jeden Tag in Kraft treten-

Das Bilfsclienstgeletz in britileher Beleuchtung.
Bonbon, 5. Dezember.

Der iniliitärische Mitarbeiter der ,,Tiines« beschäftigt
sich in einem langen Aufsatz mit dem deutschen Hivlfsdieniv
tiefer, dessen Zweck es sei, eine vorteilhafte militarjische
Lage im Frühjahr dadurch zu schaffen, daß Deutschland
seine Gegner in der Bereitstellung von Mannichaiten und
Miiiiitivu übertrifft. Er verlangt, daß der Verband eine
gleiche Einrichtung treffe, unh zwar tofort, ohne eine
Stunde zu versäumen; die Verbündeten sollten nicht ihre
Zeit mit Reden und Versammlungen vertrödeln unh da-
durch, wie immer, ins Hiiitertresfen kvminen, »Wir sind
jetzt auf den Felsen sehr elementarer Kräfte gestoßen, denen
man nicht mehr mit Reden begegnen kann. Auch die
Verbündeten müßten alle Männer für die Armee und zur
Erzeugung von Muuition aufbringen; fonft „laufen wir
Gefahr-, daß der Krieg ohne Entscheidung und mit einein
stoinprdisiißfriedeii ende, und das wäre das größte Unheil,
das die f1%erluinbeten unh ihre Sache treffen könnte.«
 

 
Kaiser franz Jokephs letzte fahrt

sclz Wien, 1. Dezember.

Unter Entfaltung allen Gepränges, das das öfter-;
teichische vazereinoiiiell für die Beisetzuiig eines Herrschers
vorsieht, und unter einer Beteiligung von Furstlichkeiten,
von Vertretern verbündeter und befreundeter Staaten und .
von Bürgern aus allen Schichten der Wiener Bevolkerung
und aus allen Ländern der Monarchie,« wie sie seit-
Menschengedenken wohl kaum je dagewesen ist, fand gestern
die feierliche Bestattuiig Kaiser Franz Josephs statt.

Nachdem in der Hofburgkapelle die erite Einsegnung
der Leiche vorgenommen worden war, wurde der Sarg,-
der von acht Edelknaben mit brennenden Wachsfackeln und-
von Trabantenleibgarden begleitet wurde, auf den Leichen-
wagen gehoben, worauf sich der Leichenzug unter dem
Geläute sämtlicher Kirchturmglocken Wiens in Bewegung
setzte. Dem mit acht Rappen bespannten schwarz
behangenen Wagen schritten Abteilungen verschiedener·
Truppenkörper voran. Am Denkmal der Kaiserin Maria-
Theresia vorbei nahm der Trauerng feinen Weg nach her
Ringstraße Hell loderten die Flammen aus den Trauer-
obelisken am schwarz dekorierteii äußeren Burgtvre empor.s
Hinter dem Militärspalier staute sich eine nach Hundert-s
tausenden zählende Menschenmenge. Schwere schwarze;
Fahnen wehten von den Giebeln der alten Paläste der»
Ringstraße und des Franz Jofephs-Kais. Dicht besetzt waren
alle Fenster den ganzen Weg entlang. Jn stummer
Trauer, entblößten Hauptes ließ die Bevölkerung de
toten Kaiser vorüberziehen, und in unabsehbarer Folge-
schlossen sich die Abordnungen der österreichischen König-;
reiche und Länder, der Komitate undMunizipien Ungarns,!
Kroatiens und Slavoniens, der Städte, unzähliger Kot-?
pprativnen aller Stände, der Beamtenschaft und der Ver-i
eine an. ’

Inzwischen hatten sich die Mitglieder der Kaiserlichenj
Familie, die zur Leichenfeier eingetroffenen Fürsten, dies
Soni .-rgesandten, das diplomatische Korps, die Geiieralitätxt
die Mitglieder des Reichsrates und des ungarischen Reichsi-fe
tage«s, die Stadtvertretungen von Wien unh Budapeft,«k
sowie die Deputatioiien vor und in dem Stephansdom
versammelt Die in den übermannsboben Silbesz



Ieuchtern flackernden Kerzen beschienen ein Bild
von überwältigender Pracht. Jn das chwarz »der
Festkleider der Exzellenzen, Magnaten nndBiirgermeister
mischten sich das Gold der Uniformen, das Grün der
Helmbusche, die Farben der Straußfederii über den gold-
starrenden Röcken der Statthalter. Und dazu waltende
Johannitermäntel, pandurifche, magnarische Pelzv»er-
brämungen, Ketten und Bänder höchster Orden, türkisch»e,
bulgarischeGoldstickereien, tief am Boden iiachschleppende
Trauerkleider hoher Frauen, Uniformen aller Länder in
ununterscheidbarer Mannigfaltigkeit Jn dem vergoldeten
Glashause des Oratoriums versammelteii sich, die dem
toten Kaiser am nächsten standen, unter ihnen die Kinder des
ermordeten Thronfolgers Franz Ferdinand und ganz vorn,
in einem weißen Kleidchen, Osterreichs neuer Kronprinz
Franz Joseph. Jm Presbnterium hatten der Deutsche
Kronprinz, die deutschen Bundesfürsten, Könige, der
Balkanzar, der Sultanssohn, Mitglieder des Erzhanies
sind spanische. Infanten Platz genommen Der
Zug der Geistlichkeit schwoll an und wandelte
unter dem dröhnenden Glockengeläute dem Donitore zn,
den Sarg des Kaisers zu empfangen. Über die gebeugten
Köpfe der Menge schwebte er dahin, dem Hochaltare zn,
während der uralte Benediktiiierchoral ,,Liber:i me, dumm«-«
und das ,,Kyrie Eleison« erklangen. Am Altare segnete
Kardinalfürsterzbischof Pifsel den Kaiserlichen Sarg zum letzten
·Wege ein. Dannwandte sich der Zug nnd hinterdrein schritten
der neue jungeKaiser und die trauernbe Kaiserin, zwischen
ihnen der vierjährige Kronvrinz. Und nun folgte, was von
fürstlicher Macht zu dieser Totenfeier herbeigeeiltwar. Der
greise, weißhärtige König Ludwig von Bauern, der Zar
der Bulgaren, der König von Sachsen, dahinter Wilhelm,
Deutschlands Kronprinz, in österreichischer Husareii-
uniform mit dem rotgrünen Bande des Stephans-
ordens, Großherzoge, Herzoge, Fürsten, Prinzen ohne Zahl,
die Suite, Minister, Statthalter, die Kämmerer, Trunks-«
fessen, Hofmarschälle Durch die alten engen Gassen bewegte
sichder Zug zur Kapuzinergruft, wo er zum letztenmal Halt
machte. Und nun wurde endgültig der tote Kaiser seinem
weltlichen Glanze entrückt. Noch einmal wurde der Sarg
eingesegnet; dann traten die schlichten braunen Brüder
vom Erben, des Heiligen Franziskus vor, nahmen den
Sarg auf ihre Schultern unb trugen ihn hinab in die
Gruft, wo die Habsburger schlafen. Der Schlüssel des
Sarges wurde dem Pater Guardian ausgehändigt, und
Ietzt wachen die Mönche mit ihren prunklosen braunen
Lafuzten allein nber den Schlaf des Kaisers Franz
„wenn
 

Kein naher feierten in Hinz-licht
Was Niederländer und Nordamerikaiier melden.

Amsterdam-ZU November Schweizer Blätter be-
richteten iiber erneute Frieden-socrmittlnngsversuche
der Neutralein Demgegenüber versichern hiesige
titcgieruugokrcisu dass zwischen den neiitralen
Staaten Europas hierüber weder Verhandlungen
ieorh Besprechungen stattgefunden haben. Die Neu-
traten wissen, das; man in London nnd Paris von
feiner Friederiovermittlnng ein-no wissen will.

Eine andere neutrale Stimme weiß über die Kriegs-
Stimmung unb das Friedensbedürfnis in den kriegführenden
Ländern namentlich in Deutschland Frankreich und Eng-
land Leseiis- und Beachtensivertes zu berichten. Jii der
Newhorker «,Tiines« teilt der Präsident der United Preß
of i?lii·ierica, wir. Rotz W. bewarb seine Beobachtungen
und Erfahrungen mit. die er auf einer Reise durch West-
unb Mitteleuropa gemacht hat« Er habe auf dieser Reise,
von der er soeben heiiiigekehrt ist, führende Persöiilichteiten
in England, Frankreich und Deutschland gesprochen, deren
Meinung über den Krieg unb die Friedeusaiissichten gehört.
Nirgends, so schreithoward, weder in Frankreich, noch in
England oder in Deutschland sind Anzeichen von einem nahen
Ende des Krieges wahrzunehmen Was Frankreich angeht,
so ist die sJJieinung, daß dieses Land für eine neue
Offensive bereits zu schwach sei, gruiidlos. Freilich iei
auch die Meinung, diein den Ländern des Vieruerbandes
gang und gäbe sei, daß Deutschland dein Ende nahe
sei, sei es durch eine Niederlage oder Ei«ii«lshpf.s.·i:g, völlig
«-unbegründet. Deutschland wünsche den (fliehen, Der:
lange sogar den Frieden, und gebe dies zu. Das fran-
zösische und dritische Volk haben diese-i Wunsch
aber verkehrt ausgelegt. Die Wahrheit »st, daß
Deutschland nach Frieden verlangt, nich-. weil es sich
besiegt fühle, sondern, weil es glaube, daß eI näher
an einem militärischen Siege stehe, als 1e, oder als eine
der anderen kriegführeiidea Elle-Lichte jemals koniuzen werbe.
Hoivard schreibt dann über die Stimmung in den großen
Hauptstädten Berlin, London und Paris. Parin habe sich
in den letzten 18 Monaten wenig verändert-, in Berlin
herrsche eine grimmige Entschlossenlieit Auch London sei
viel verändert Man spreche dort nicht mehr in:-sc Frieden
sondern über die Auftretbung der Triinpentoiititigetite«
über die Munitionsfabrikation und über die Geldsmäe «
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Seesoldaten befanden, wurde sogar von einem Hügel mit
Kanonen geschossen. Das Geschwoder der Verbündeten
antwortete, indem es einige Granaten in die Stadt schoß.
Das Endergebnis war, daß die englisch-französischen
Füsiliere nnd Seesoldaten das Zappeion verlassen nnd sich
nach dem Piräus bringen lassen mußten, worauf das
Feuer aufhörte. Am 2. d. Mis. soll sogar die britische
Gesandtschaft in Athen angegriffen worden fein.

Der geniigfame Admiral Fournet.
Eine italienische Duelle, der »Secolo« in Mailand

will gestern aus Athen folgendes erfahren haben:
Nach den ersten Zufaninicnstößen zwischen griechischen

Truvven und Marinesoldaten des Vierverbandes wurde
ein Waffenstillstand vereinbart, worauf sich die Tini-pen-
abteilungen des Vierverbandes zurückzogen Admiral Fournet
soll erklärt haben. er wolle die Ubergabe von sechs Batterien
annehmen und bei den alliierten Regierungen dahin vor-
stellig werben, daß sie von dem Verlangen nach Uberlcissuno
des anderen Artilleriematerials abftiinben.

Griechenland wird blockiert.

Die Verbäiidler greifen nun zu dem bei ihnen be-
liebten Mittel: zu der Blockade, der Anshungerung des
Gegners. Denn Havas weiß weiter zu melden, zunächst
etwas dunkel:

Die Regierungen der Alliierten ergreifen gemeinschaftliche
Maßregeln, um Genugtuung für den am 1. Dezemberin Athen
begangenen Anschlag zu erlangen. Worin diese Maßregeln
bestehen, verrät der Pariser »Motin«, der zu berichten weiß,
daß die griechischen Schiffe, die in Marseille und den übrigen
Häfen Frankreichs und der alliierten Länder liegen, mit Be-
schlag belegt warben. Daraus ergibt sich, dasz Griechenland
lilockiert ist«-.

Dusmanis wieder Generalstabsehef.

Die griechische Regierung, von der man bei diesen
Auflehnungen der Reserviften nichts gehört hat, scheint nun
auch ihrerseits Maßregeln zu ergreifen. Ein Havass
Drahtbericht meldet:

Athen, 4. Dez. I)iakiirio, der ehemalige Bürger-
meister von Athen und Führer der Refcrviften, nahm an
Stelle von Benakis feine Stellung wieder ein. General
Sandmann? nnd Oberst Metaxas nahmen gleichfalls ihre
Stellungen an der Spitze des Generalstalies wieder ein.

Und eine weitere Sangs-Meldung aus Paris besagt,
daß dort der griechische Gefandte Romanos wie der Ge-
sandtschaftsrat Kaklamoiivs um Enthebung von ihren Posten
eiiigekommen seien. Weshale Weil sie die Vorgänge in
Athen nicht billigen? Das wird nicht gesagt, das soll aber
der Leser aus der Meldung heranslesen.

Sitte Zumutung Venizelos’ an Bulgarien;
Sofia, 3. Dezember.

Die hiesige halbamtliche »Kambana« berichtet, daß
Ehren-Winzele an Bulgarien mit dem Verlangen heran-
getreten sei, seine Freischärler als reguläre Truppen an-
zuerkennen. Hierauf sei zu erwidern, daß Biilgarien nur
eine griechische Armee kenne: die Armee König Konstantin,
mit der SBulgarien in Frieden und Freundschaft lebe. Die
..Salonikier« aber können nur als Räuber angesehen und
behandelt werben, Diese Erklärung in hier mit Genug-
tuung aufgenommen warben.
 

 

Tiers gebt in then vor?
Die ersten Zufammenftöske —- Vorschläge Admiral Fonrnets —-

Blockade Griechenlands ——- Wiederkchr Dnsmanis.

Was in Griechenland vorgeht. weiß kein Mensch. Was
die »Agence Sangs-« meldet, deutet darauf hin, daß die

‘ Reservisten endlich aufsässig zu werden und Widerstand zu
leisten beginnen. Allein man darf nicht vergessen, daß die
,,Havas« die französische Zwillingsschwester Ehren-Reuters
ist, so daß man auch nie wissen kann, was Wahrheit, was
Dichtung unb böswillige Erfindung. Nicht minder trube

sind die anderen Vierverbandsauellen, und doch ist man
nur auf sie angewiesen, da die »Alliierten« den Draht
nach und von Griechenland in Händen haben. Hier eine
Anzahl von VerbandskMeldungen

Die ersten Zusammenstöfze

erfolgten als eine Landung von französischen, englischen
und italienischen Seeleuten im Piräus erfolgt war. An
verschiedenen Stellen schosfen Griechen auf die unwill-
kommenen Gäste. Auf das Zappeion, wo sich französische  

Au.— .-- .

 

Hmerikaml‘cbes Hugfuhrverbot in Sieht?
Wachsende Sorge bei den Westmächten.

Jm ältepräseiitanteiihaus zu Washington forderte der
Vorsitzende des StaatshanshaltsAusschusses die Befehl-ig-
nahme aller in den Vereinigteii Staaten vorhandenen
Lebensmittelnorräte, weil sonst die Teuerung im Lande
wachsen würde.

Aus der französischen Presse geht hervor, daß die
Westmächte mit einem Aufhören der ainerikanischen Lebens-
niittelzufuhr zu rechnen beginnen. Da in sl’lrgentinien ein
teilweises Anssuhrverbot von Mais bereits bevorsteht und
der Vierverbaiid ohne Zufuhr von Lebensmitteln nicht
aus-kommen kann, so würde er durch ein Versagen der
Vereinigten Staaten in ernsteste Bedrängnis geraten.

Bei den Plänen, mit denen unsere Feinde in den
Krieg gingen, hat bezüglich der militärischen Niederringnng
Deutschlands wohl immer ein gewisser Zweifel bestanden.
Ging aber diese Rechnung nicht ohne Rest auf, fo stand im
Hintergrunde stets der Wirtschaftskgnipf, der, das war bie
feste Uberzeugung vor allem ber Engländer, Deutschland
unter allen Umständen auf die Knie zwingen mußte. Auf
zwei Wegen vornehmlich sollte der wirtschaftliche Druck
wirken: bei einer ganzen Reihe von Waren sollte die
Blockade durch Fernhaltuiig neuer Zufuhr Knavpheit, wo
nicht Not und damit weitgehende Störungen im deutschen
Wirtschaftsleben hervorrufen; was aber doch nach Deutsch-
land hinein kam, sollte derartig oerteuert werben, daß die
Bezahlung die Landeswährung in Gefahr brachte. Es ist
nicht zu leugnen, daß diese Rechnung, so anfechtbar sie völker-
rechtlich auch sein mag, tatsächlich gewisse Erfolge gehabt
hat. Als nm so falscher hat sich aber die andere Seite
der Aufgabe erwiesen. Denn die Westmächte mindestens
rechneten ganz unzweifelhaft damit, alles, was sie vom
Auslande brauchten, unter den Bedingungen und zu den
Preisen des Friedens zu erhalten. Lange Zeit haben sie
auch tatsächlich wenigstens der Menge nach all das be-
kommen können, was sie haben wollten, wenn auch bie
Preise für eine ganze Menge von Kriegsnotwendigkeiten
und Rohstoffen nach einer verhältnismäßig kurzen Ein-
leitungsperiode die Erwartungen beträchtlich überstiegen.
Jetzt aber hat sich eine Entwicklung klarer ausgeprägt,
die den Westmächten zweifellos ebenso schwere Sorgen
und Opfer auferlegt, wie Deutschland der englische
Hungerkrieg

Soweit es sich dabei um die direkten Folgen des
deutschen Unterseebootkrieges handelt, liegt die Entwicklung
der Verhältnisse ja klar zu Tage. Weniger ist es bei
einer anderen Seite der Sache der Fall: bei der geradezu
stürmischen Aufwärtsbewegung, die-in den letzten Wochen
und Monaten eine Reihe von Rohstosfpreiseii an dem
Hauptmarkte des Verbandes, dem amerikarischen, erfahren
haben. So ist zum Beispiel am Baumwollmarkte eine
Hausfe zu beobachten. bie bie Preise schon ziemlich in die  

Nähe jener gebracht hat, bie zur Zeit des Bürgerkrieges be-"
fianben Und seitdem nur ein einziges Mal, im Jahre 1910,
ganz vorübergehend erreicht worden sind. Am Newyorker
Markte sind inder letzten Zeit für. greifbare Baumwolle
ungeheure Preife bezahlt warben.

Was diese Verteuerung, über die aus den englischen
Baumwollspinnereien und Webereien bereits die beweg-
lichsten Klagen kommen, um so interessaiiter macht, ift bie
Tatsache, daß die Bannnvollmißernte, die die Preis-
steigerung verursacht, nicht zum geringsten Teile wahr-
scheinlich dein Fehlen des deutschen Kalis in Amerika zu-
zuschreiben ift! Etwa ebenfo schlimm wie mit Baumwolle
steht es mit den für die Mumtionsanfertigung unentbehr-
lichen Metallen, für bie nach kurzdauernden Rück
gäiigen wieder das Doppelte bis Vierfache normaler
Friedeiispreise gezahlt wird, am aller-bedenklichsten aber
sieht es mit etreide aus« Die Eriiten in
Frankreich, England und Italien sindtiviederum nichts
weniger als gut. Während aber im vorigen Jahre Nord-
amerika glänzende Erträge verzeichnen-konnte hat es heiter
beinahe eine Mißernte eingebracht und das sprichtsich in:
den Preisen mit geradezu niiangenehmer Deutlichkeit aus«
Während in den letzten Friedeusjahren Weizen an dems-
lmaßgebendent Chitagoer Markte etwa zwischen» 80- undi
105 Cents per anhel zu schwanken pflegte, ist er in}
letzter Zeit von 165 auf 180 Cents gestiegen (d. h. auf?
deutsche Verhältnisse umgerechnet, auf rund 340»Mark· sur
100 Slilograinni). Dabei ist besonders zu berücksichtigen,
daß im Frieden die amerikanischen unb englnchen Preise
etwa um den Betrag des deutschen Zolles, nämlich 55 Mark
per 100 Kilogranun niedriger zu stehen pflegen, als die
deutschen Der Berliner Höchstpreis stand zu der gleichen
Zeit um 80 Mark niedriger.

Wie man sieht, sind es recht ernsthafte Fragen, die
diese Entwicklung den Staatslenkern Englands und Frank-
reichs zu lösen gibt ——- unb Fragen noch dazu, von benen,
fie in der Zeit ihrer Kriegsvorbereitungen ficherlich»nicht-
ahnten‚ daß sie ihnen eines Tages gegenuberstehen wurdens
Der Pfeil ist eben auch hier wieder einmal auf den;
Schützen zurückgeschxiellh eine Tatsache, bie. uns sicherlich
mit Befriedigung erfüllen darf, H. .

Von freuncl und feinci.
[allerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungenjs
Kein freies Geleit für Olterreicb—llngama Botfcbafteräs

Amsterdam, 29. November. - Es
Die Londoner Blätter melden ans Newhork, daß da

Staatsdepartement LIJtittcilnng von der formellen Weigernngf
Englands empfing, dem für die Vereinigten Staaten ersj
nannten öfterreichifch-nngarischen Botschafter Grafen Tat-.
nvwskh ein Freigeleit zuzugestehen. Plan glaube, daß
die Vereinigten Staaten bei Ofterreich-Ungarn anfragen;
werben, was es in dieser Angelegenheit getan zn haben’

wünsche. i
Der letzte Satz der Meldung klingt etwas rätselhafts

Man sollte denken, die Vereinigten Staaten müßten genau-;
wissen, was sie bei einer solchen neuen britifchen Gewalttat-
gegen sie selbst und das Völkerrecht zu tun hätten

Mai-um Stürmen verabschiedet wurde.

Stockholm, 1. Dezember.

Ein unverdächtiges russisches Blatt, das Organ des
heiligen Svnods, »Kolokol« (,,Die Glocke«) verrät, daß
Stürmer gestürzt wurde, weil er wie bie meisten Mit-
glieder seines Kabinetts den Friedensneigungen im
russischen Volke nachgeben wollte. Hiergegen haben
England unb Frankreich ihr schwerstes diplomatisches
Geschüß in Bewegung gesetzt, so daß Stürmer gehen
mußte und die anderen Minister, die seine Gesinnung
teilen. ibm nachfnlaen werben.

. an...» -. nhnbß't’”
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Sinkende Stimmung, wachsende Erkenntnis.
Bern, 2. Dezember.-

Ein hier ans Frankreich einaetroffener Reisender," ein
Franzos e, berichtet, daß sich in Frankreich die Erkenntnis«
nur für England zu kämpfen, immer ‚mehr Bahn breche.
Die Abnahme der Bevölkerung mache sich immer fühlbarer,
indem viele Dörfer seii Monaten ihre sämtliche männliche
Bevölkerung entbehrten. Die Stimmung im französischen
Volke werde nur noch künstlich aufrechterhalten. Unter
den Kohlenarbeiterii des Departements Loire herrscht starke
Erbitterung. Sie behaupten, bie Bergwerksbefiher täten
ihre vaterländischePflicht nicht. Die Arbeiter beschäftigen
sich mit dem Gedanken des Generalstreiks, falls ihren
Lohnforderungen nicht Genüge wirb.

Hmiens ohne Kohlen, ohne Liebt, ohne Hrbeit.
Bern, 1. Dezember.

Die Hauptstadt des französischen Departements Somme
mit über 100 000 Einivohiiern ist vollkommen ohne Kohle.
Der Straßenbahnverkehr ist - eingestellt, die elektrischen
Leitnngen abgestellt, die Fabriken arbeiten nicht« Auch
Kohlen für den Hausbedarf sind nicht vorhanden. Die
Bestürzung und Erregung der Bevölkerung übersteigt alles
Maß. Die leeren Kohlenläger werden durch Polizei be-
wacht, da die Menge die Läger stürmen will. Auch aus
dem ganzen Departement treffen beunruhigende Nachrichten
über Kohlenmangel ein. Die Bürgermeister verlangen
Kohlen zur Brotbereituna und Heizuna der Schulräume.

Bunte Zeitung.
» Höchstprcise für Apfel- und Birnenwein. Nach einer

Mitteilung der deutschen Wein-Zeitung ist für das ganze
Reichsgebiet der Handel mit »Apsel- und Birnenwein so lange
verboten. bis Höchstvreise fur GroßhandeL Kleinhandel und
für Ausfchank festgesetzt sind

Vermeidung von Fremdwörtern in Berichten unb
(Eingaben. Die Schulabteilung der Regierung zu Potsdam
weist darauf hin, daß in den ihr vorgelegten Eingaben und
berichten sich noch vielfach überflüssige Fremdwörter nnd
Abkurzungen befinden, die durch gute deutsche Ausdrücke
unschiver zu ersehen wären. Hier erwächst der Schule, den
Lehrern und den Aufsichtsbe örb b' -

klärend zu wirken. h en m Aufgabe- auf
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Preise von 50 Pfennig verkauft werden.

« ließe 3,40
. fetten.

490511001108 für Pferdefleisch sollen in den nächsten
Tagensur das ganze Deuuche Reich festgesetzt werben. Wie
man hort. sollen die betten Stütze nicht mehr als 1,80 Mark

Mark), die geringeren Stücke 1,40 Mark und darunter
_ Das Pferdeileisch toll der Fleischkarte nicht unter-

liegen. Wurst und Dauerwaren aus Pferdefleiscls dürer nicht
mehr hergestellt werden«- Den Landeszentralstelleii bleibt
uherlafien. le Uqch den m ben VWVinzen vorhandenen Ver-
hältnissen auch billigere Preise festzusetzen.

. Spekulatioiistrcibcrcicu für Züudhüi er. Von Zeit u
Zen, tauchen Mitteilungen über Mangel anzZündhölzern aisfz
iie find aber durchaus unberechtigt. Wenn ein Mangel eintritt,
so kann er nur durch Spekulationstreibereien für Zündhölzer
verursacht sein. Alle auftauchenden Gerüchte sind darauf
zurückzuführen.» Es besteht auch fein Anlaß Dafür, bei; bie
Hleinhandler höhere Preise als 45 Pfennig für ein Paket ber
ublichen Streichbolzsorte nehmen. Nur tatsächlich imprä-
gnierte Ware (rot mit gelben Köpfen) darf zu einem

Ganz entschieden
sollte das Publikum selbst allen Versuchen, die darauf abzielen,
zbeutiche W
wesentlich höhere P

l
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Iann.
dochstprejsxegelung allen diesen Machenschaften ein die!

«Schachtel in der linken Ecke des ihnen
szeichens eine Nummer (von 1 bis etwa
Versuch, w gekennzeichnete
Izu höheren Preisen zu verkaufen,

are als ,,echte Schweben“ zubezeichiien und dafür
reife zu nehmen. entge entreten. ' '

eutfchlanb bei-gestellten Streichhölzer ingüssen ausgeht;
cäröiggeftlehten WJargni

ragen. e er
Schachteln als „echte Schweden«« .. sollte sofort der Polizei, demiegswucheramt oder der zustandigen Preisprüfungsstelle zurnzeigeogebrgcht werben, ba es s ) nur um Betrug handeln‚am ubrigen wird voraussirhtlich bald durch one

reicht werben.

(„2). Reicher Fischfang im Eisuieer. Von Tromsö sind

»M.

Tät-leiern Jahre im ganzen 173 Fahrzeuge zum Eismeers
chsang ausklariert, davon 95, bie in Tromsö beheimatet

Die Erträgnisse des Fanges stellen einen Wert von
"-4250000 Kronen dar oder achtmal so viel wie in einem
guten Normaljahre·

genannten Summe. Dazu kommt noch der Wert des

Der Verkaufswert des Erträgnissesz
ieses Jahres beträgt jedoch annähernd das DoppelteSder

ee-
-Ih·undfleisches usw» der in dieser Summe nicht einbegriffen
M und wenigstens noch 11l2 Millionen Kronen betragt.

f

s-; Bestandaufnahuie und Beschlaguayiue von Satan
und Schokvlade. .Durch eine neue Verordnung wird eine
EBestandaufnahine und Beschlagiiahme von Rohkakao (auch
gebrannt oder geröstet), Kakaomasse, Kakaobutter, Kakao-
«preßkuchen, Kakaoschrot Kakavpuloer (auch in Mischungen
-mit anderen Erzeugnissen, z. B. Haferkatao, Bananen-

- - kakao,
I zugsmasse)-

Nährkakao usw.), Schokoladenniasse (auch Über-
Schokolade aller Art (auch Schokoladeiis

:puloer), Kakavabfälle (Kakaogrus und Kakavkeime) ver-
i

l

i
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fügt. Wer mit dem Beginn des ö. Dezember 1916
für feine oder fremde Rechnung obige Waren in Gewahrs
sam hat, ist verpflichtet, die vorhandenen Mengen, getrennt

Art und Eigentümer unter Bezeichnung der Eigen-
—t:ümer und der Lagerungsorte, der Kriegs-Kakao-Gesellfchaft«

« tümer von

Hamburg l. Mönckebergstraße 31, bis zum 11. Dezember
»durch eingeschriebenen Brief anzuzeigen.
derselben Warengattung,

Alle Mengen
die demselben Eigentümer ges

hören, sind zusammenzufassen und in Kilogramtn
anzugeben. Anzeigen über Mengen, die sich mit Be-
ginn des ö. Dezember unterwegs befinden, sind unver-
züglich nach Empfang zu erstatten. Die Anzeige-
pflicht erstreckt sich nicht aufMei-igeii, die, für die einzelnen
Eigentümer genommen, insgesamt weniger als 10 Kilo-
granim von jeder Warengattung betragen. Der Eigen-

insgesamt mehr als 200 Kilogramm der
genannten Waren (alle Bestände zusammengerechnet) hat
den gesamten Bestand der Kriegs-Kakao-Gesellschaft nach
Gewicht in Kilogramm, und zwar jede Warengattung in
einer besonderen Ziffer, anzuzeigen. Die anzeigei
Pflichtigen Mengen g ten vom 5. Dezember ab als zu-
gunsten der Heeresverwaltung beschlagnahmt und dürfen
nur mit Genehmigung der Kriegs-Kakao-Gesellschaft ander-
weitig abgesetzt, verarbeitet oder weitergegeben werden.
Durch die Beschlagnahme soll der Geschäftsverkehr, wenn
irgend möglich, keine Unterbrechung erleiden. Die Kriegs-
,Kakao-Gesellfchaft gibt daher den Eigentümern der beschlag-
nahmten Waren 20 °/o von jeder Warengattung mindestens
10 Kilogramm von jeder Gattung) frei. Fabrikanten der
Kakaos und Schokoladenindustrie und Kleinhändler dürfen
diese 20 “/o ohne weiteres absetzen; wer diesen Verkäufers
gruppen nicht angehört aber nur dann, wenn er von der
Kriegs-Kakao-Gesellschaft dazu ermächtigt worden ist.  

q

Immer wieder Surrogatschwindeu Die written
Anoreisungen von Ersatzstoffen, Surrogaten und ähnlichen
Erzeugnissen sind durchaus irreführend. Leichtgläubigen
Leuten wird in geradezu unverschämter Weise das Geld
aus« der Tasche gelockt. Der Mangel an Fleisch hat dazu
gefuhrt, daß man das Blut von Schlachttieren mehr als
sonst benutzt. Infolgedessen wurde der Preis für Blut so
getrieben, daß schließlich ein Höchstpreis festgesetzt werden
mußte. Jetzt wird mittels Blut eine feuchte Dauerware
(Sparfleifch«, «Fleischersaß«) und eine trockene zubereitet.
Unter Zusatz von Fischen, wie Salzfisch. Stock-s und Klipp-
fisch, wird Fleisch nnd Wurst gestreckt. Eine Zentrale in
Bremen bringt große Mengen dieser .,Wurst« in den
Handel. Sie ist mit ,,Würze«« fchmackhaft gemacht und
soll viel gekauft werben. Als Ersatz für Fleisch kommt
dann ferner die »Nährhefe«, dann die sogenannte »Miiieral-
hefe«, sowie die entbitterte Brauereihefe noch im Handel
nur« Wenn diese Mittel preiswert sind, ist wenig gegen
sie einzuwenden, anders sieht es dagegen mit teuren und
minderwertigen Wurstkonseroen aus, die vom Ausland in
großen Mengen eingeführt werben. Geringer Fett- und
Fleischinhalt, hoher Wassergehalt, reichlicher Mehlzusatz
kennzeichnen fast alle diese mit schönem Namen bezeichneten
Waren. Bekanntlich iit jeder Mehlzusatz verboten. Von
etwa 35 untersuchten Wurstkonferveii war nur eine frei
von Mehl. Die übrigen enthielten bis zii 12% Getreide·
mehl neben 55—78% Wasser und nur 2——110/o Fett. Es
handelte sich also um absolut minberwertige Erzeugnisse
sur die hohe Preise als Empfehlung dienten.

« Luther-Ansstellung» in Grimm Aus Anlaß der
Vierbundertjahrfeier der {Reformation findet im nächsten
Jahre in Erfurt eine große Luther-Ausstelluiig für ganz
Deutichland statt. Als Ausstelluiigsgeliäude ist das alte
Augustiiier Kloster mit seinem hiftorischen Kreuzgang in
Aussicht genommen,

. 1300 Mark Wocheiiverdienst. Jn der letzten
Sitzung der Freien Fleischerinnung in Guben wurde bei
der Besprechung der Fleischveriorguiig lebhaft darüber
geklagt, daß die Viehhandelsverbäiide unnötig das Fleisch
verteuerten, da sie zu· hohe Zuschläge für die Auskäufer,
die Vertrauensleute, die Gemeinden und für sich erhöhen.
So wurde mitgeteilt, daß die beiden Vertrauensleute des
Viehhandelsverbandes im Kreise Guben bei einem Prozent-
saß von 11/2 einen Wochenverdienst Don 1200 bis 1300 Mark
gehabt hätten. Auf Vorstellung bei der Behörde sei
insofern eine Besserung eingetreten, als jetzt nur ein Ver-
trauensmann tätig sei, der nur noch einen Zuschlag von
1/2 °/o beziehe. Aber auch bei diesem herabgesetzten Prozent-
saß verd·eiie der Vertrauensmann immer noch etwa
400 Mart in der Woche, im Monat also über 1600 Mark.

.- Dcr militärische Gruß der weiblichen Eisenbahn-
bebienfteten. ·Jn einer Bekanntmachung der Königlichen
Eisenbahndirektion Danzig heißt es: »Es ist mehrfach
bemerkt worden, daß die weiblichen Bediensteten nicht mit
dem erforderlichen Ernst und Pflichtbewußtsein ihre Dienst-
geschafte wahrnehmen und auch iti ihrem äußerlichen Auf-
treten zu Beanstanduiigen Anlaß geben, Es ist insbe-
sondere Sache der Dienststellenvorsteher, hier mit Nach-
druck einzugreifen und dafür zu sorgen, daß die Dienst-
zucht gewahrt werbe. Weibliche Bedienstete, die sich in
die notwendige Ordnung nicht fügen, müssen aus unserm
Dienst ausscheiden. Die uniformierten weiblichen Be-
diensteten haben ihre Vorgesetzten militärisch, d. h. durch
Anlegen der rechten Hand an die Kopfbedeckung, zu
grüßen. Die Dienststelleiworsteher haben ihr weibliches
Personal über sdie Ausführung dieses Grußes und den
Kreis der Vorgesetzten zu belehren.«

Titus die Aineritancr vom Kriege wissen. Ein
amerikanischer Lehrer erhielt auf einige den Krieg be-
treffende Fragen von seinen Schülern folgende Antworten-
Wer ist JvffreZ Ein berühmter Boxer; eine Perion aus
Shakespeares »Wie es euch gefällt«. —- Douglas Haigt
Der Mann, der die Friedenskonferenzen im Haag ein-
führte. —— Asauich Eine Stadt in Frankreich —- Lord
Kitchenert Der deutsche Botschafter in Amerika. »—— Lloyd
Georgei Der König von England Hdas stimmt ja l); ber
Herausgeber der Zeitschrift »Atlantic«, der beim Unter:
gang der von der englischen Flotte oersenkten ,,Lusitania
sein Leben verlor. —- Was ist Salonikit Ein berühmter
Violinspieler; der Präsident der chinesischen Republik; ein
Japaner. — Polen? Eine große chinesische Stadt. —-
Rimiänieii? Eine Stadt in Italien. . . . Das genugt!

Euter: Fettstvsset .Jn dem gewaltigen Kriegserleben-
unserer Tage ist ein Zeitpunkt eingetreten, an dem ein«
gesteigertes Zusammenfassen aller verfügbaren Kräfte desk
deutschen Volkes vaterländische Pflichterfüllung bedeutet.
Jn dankenswerter Weise ist vom GeneralseldmarschallE
v. Hindenburg die allgemeine Aufmerksamkeit darauf hin-«
gelenkt worden, daß es unerläßlich sei, für eine reichlichere-i
Persorgung der schwerarbeitenden Munitionsarbeiter mit:
Fettstoffen Sorge« zu tragen. Diese Anregung ist vom
deutschen «Landwirtsc»haftsrat in voller Erkenntnis ber.
Wichtigkeit der berührten Ernährungsfrage bereitwilligsts
aufgenommen werben. Sein Aufruf an die Landwirtei
und Landwirtsfrauen legt ihnen dringend ans beta, für:
bie Ernährung der fKriegsarbeiter freudig alles hinzu-!
geben, was sie nur irgend selbst entbehren können. Aus-i
regung und Aufruf haben in landwirtschaftlichen Kreiseru
weithin Widerhall und Zustimmung gefunden. Die Opfer-5
willige Gesinnung muß aber auch in praktischer Betätigung-?
‚ihren Ausdruck finden. ·An manchen Orten ist-man schon dazui
iübergegangen, »die Lieferung von Fettstoffen für dies
iMunitionsarbeiter zu organisieren, insbesondere auch bei?
:ben landlichen Hausschlachtungen einige Speckseiten fürs
zden gemeinnutzigen Zweck freiwillig herzugcben. Mit denn
lVorgehen einzelner aber wird nur Unvollkommenes erreicht.
Erst wenn alle in der gleichen Richtung ihren gutem
.Willen einsetzen, kann die Fettversorgung auf eine breitere!
Grundlage gestellt werden- Das müssen wir uns gegen-»F
wartig halten; danach mussen wir handeln und schasseuJ
Jn allen Kreisorten sollten Männer und Frauen sich zuss
sammentun, um den Gedanken der Notwendigkeit frei-i
williger Opfer an Fetten bis in bie letzte Wirtschaft ihres-i
Uinkreises zu tragen. Die Reichsfettstelle würde W
gegebenen Stimmequ sur solche Spenden bilden

Hindcuburg als Banuware. Die niederländischen
Danipfer nehmen Hiiidenburgbilder, auf die aus Amerika
große Bestellungen vorliegen, i ht mehr mit, da die Eng-
länder die Kisten mit diesen Bildern beschlagnahmen. Das
kleinliche Verfahren dürfte bei uns nur Heiterkeit erregen.
ba uns Ja das Original bleibt.

. Die einzige Burg Norwegeus iiiedcrgebraniit.
Die einzige Burg Norwegens, Oeftrat, nahe Trondhjem,
die Burg der norwegischen Könige Finmagnussen, Olao
Trygvasson und Jnger von Oestraaat, die ungefähr im
Jahre 1000 erbaut wurbe. ist durch einen Blitzschlag zer-
hört worden lind vollständig niedergebrannt. Die wert-
volle Eins-sp- Einrichtung konnte zum Teil gerettet »seiner-.

»Hiudcnbnrgs Stimmc. Jn der letzten Nummer des
»Sim·plicissimus« veröffentlicht Peter Seher ein Gedicht.
bae} sich mit bem zweiten Briefe des Marschalls an dene-
Reichskanzler beschäftigt. Das Gedicht lautet: __ .

Hört ihr des Alten Stimme schallenl
Was ist jetzt Klage. ist Gebet —-
Es ist ein größeres Wort gefallen: ' .

; Daß es um Deutschland geht. :

Jdr, die ihr noch im Sichern fühlet:
Entsagung sei der Kleinen Pflicht — » . .

. , Oh daß es euch das Herz durchwühlet . . ;
-. Und endlich zu euch spricht: « «

5'- Der Arme hat sein Teil gegeben .
. , Und gibt sein Letztes Tag für Tag- « \

’. Du darfst nicht blutigen Zoll erheben. '
.' Sei Bruder, Mensch, entsagt

— .· Wie sollt’ euch nicht dies Wort durchbohrei
‚ä. Mit seiner eisernen Gewalt . . .

Euch ist Vergeltung zugeschtvorem
Steht mit uns — oder fallt! „_

Blondinenkrisis in Frankreich. Weil in Frankreich
das Wasserstosssuperoxyd seltener und teurer wird, wird es
dort bald keine — Blondinen mehr geben. Die franzö-;
fischen Frauen haben zum größten Teil von Natur dunkles
Haar; sie finden aber —- schon seit den Glanztagen deri·
Kaiserin Eugenie —, daß blondes Haar als Gegensatz zui
ihren schwarzen Augen ,,stimmungsvoller« wirkt und färben;
daher ihre Lockenpracht gern aschblond, semmelblond, rot--
blond, tizianblond und wie die verschiedenen Abstufungen;
von blond noch heißen mögen. Da nun bei diesem Für-.-
bungsverfahren Wasserstofssuperoxhd als wichtigstes Hilfs-;
niittel in Betracht kommt, dürften blonde Französinnen bale
nur noch als Naturwiinder in Museen und Panoptiken ges
zeigt werden« „A
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4-Zimmerleute an.    
        

für längere Arbeitsdauer zu hohem
Lohn stellt ein Zimmerpolier Schatz

der Firma Carl Tuchscherer
Neubau chem. Fabrik Gar-I Koethen,

Greiflenberg Sohlen.

 

Bet Einkaufen, welche aufM der in
diesem Blatte enthaltenen Inserate gemacht
werden, bitten wir, stoh stets auf dieses am be-
rufen. Die Expedition.
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Unseren Leserii empfehlen wir den in unserem Verlage erschienenen

W Ministerium-Kalender via 1917.
Derselbe ist zum Preise von 25 Of. bei unseren Kolporteureii zu

haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einsei-.dung des Betrages in Briefmarlen.

Maretzke- ä- Märtin, Trebtiitz i. Schlei.
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Bunte Zeitung.
§ l: Zweck des Vereins ist die Ermordung des

deutschen Kaisers. Der Gipfelpunkt englischer Vertiert-
heit dürfte erreicht fein. Die berüchtigte Londoner Zeit-
schrift „Sohn Bull« bringt die Zuschrift eines Lesers, in
der die Befürchtung ausgesprochen wird, daß die englische
Regierung sich nicht dazu aufraffen werbe, den deutschen
Kaiser, wie er es doch verdiene, aufknüpfen zu lassen. Er
regt daher die Gründung einer internationalen Vereinigung
an, deren Mitgliederbeiträge dazu dienen sollen, nach
Friedensfchluß einen beherzten Mann zur Ermordung des
Kaisers zu dingen. »Ich würde die Sache ja gern selbst
machen, wenn ich nur das nötige Geld dazu hätte“ —-— so
meint der Biedermann zum Schluß, und die Redaktion
des ,,John Bull« beantwortet diesen Wink mit der Auf-
forderung-, »der Gentleman möge nach Friedensfchluß bei
ihrer Kasse vorsprechen!« Man könnte über diese Aus-
geburt kranker Gehirne hinweggehen, wenn iiis«t»das
Beifallsgegröhle eines erheblichen Teiles der englischen

 

Bevölkerung sie begleitete. Noch hat sich wenigstens die
englische Regierung nicht geruhrt, um derartigen Sudeleien
einen Riegel vorzuschieben «
a Kleider nur auf Peziigsscheiul Vom 1. November als

erfährt der Verkehr mit Webroaren, Kleidern usw. eine neue
Beschränkung. Die Bezugsscheinpflicht ist noch auf eine große
Reihe weiterer Gegenstände ausgedehnt worden, und die Bezugs-
fcheinfreiheit ist weggefallen, die bisher den teuren Preis-
klassen der verschiedenen Warengattungen zugebilligt _mar.
U. a·. sind von Ietzt-, an bezugsicheinpflichtig: seiden-
Olattierte Strümpfe, Steppdeckew alle Kleider- und Schürzen-
stoffe, mit den unten angegebenen Ausnahmen, die gesamte
fertige Herren-, Damen- und Kindergarderobeund Maß-
schneiderei, die gesamte Damen- und HerrenwaschemitAusnahme
von Kragen, Manschetten. Vorsteckern, die Saugliiigswasche.
Wäschestoffe, alle Taschentücher mit Ausnahme der mindestens
zu ein Drittel der Fläche aus Spitzen bestehenden, die getragenen
Kleidungsstücke -— Dagegen werden bezugsscheinfrei unter
anderem: Velvets, baumivollene Stickereistoffa baumwollene
gewebte oder gewirkte Spitzenftosse, baumwollene glatt oder
geniusterte, gewebte undichte Kleiderstoffe und baumivollene
bedrückte undichte Kleiderstoffe sowie alle ausschließlich aus
den vorgenannten Stoffen hergestellten Gegenstande; ferner
imitierte Pelzgarnituren aus baumwollenem oder wolleneni
Plüsch, Krimmer oder Astrachan. Alle Gegenstände, derenKlein-
bandelspreis nicht mehr als 1 Mark für das Stück beträgt (mit
Ausnahme von Strümpfen, Handschuhen, Taschentüchern und
S»cheuertiichern); bezugsscheinfrei sind ebenfalls Stoffe bis _3u
Laugen von 230 Zentimeter, sofern der Kleinhandelspreis nicht
mehr als 1»Mark für das» verkaufte Stück beträgt: es darf
aber zu gleicher Zeit an dieselbe Person nicht mehr als ein
Stark derselben Ware Yeraußert werden. Die Gewichtsgrenzen
fui bezugsicheinfreie Sttumpfe»und Socken sind herabgesetzt
warben. Beziigsscbeinfrei bleiben auch alte Stoffe aus
Natur- und Kunsiseide, zum Teil auch halbseidene Stoffe
sowie alle ausschließlich aus solchen Stoffen hergestellte
Gegenstande Von der Prüfung der Notwendigkeit der
Anschaifung ‚neuer Herren-. Damen-, Mädchen- oder
Kinderoberkleidung kann abgesehen werden« wenn der
Antragsteller durch Borlegung einer Abgabebeschemigung einer
der von der Reichsbekleidungsstelle zu bestimmenden Annahme-
Stellen nachweist, daß er dieser ein entsprechendes gleichartiges
von ihm getragenes»gebrauchsfahiges Kleidungsftück entgeltlich
oder wenige-dich uberlassen hat. Derartige Bezugsscheiiie
durer fur eigselbezu verforgende Person bis Ende 1917 nur
erteilt aieiden:·bei doerrenoberkleidung bis zu 2 Überziehern
und Z vollstandigen Anzügen. Bei Damenoberkleidung bis zu
ZMaiitelm 3 Kleidern, 2 Morgenröcken und 2 Waschblusen.
Bei Madchen- oder Kinderoberkleidung bis zu 2 Mänteln und
3 Kleidern. Die Preise für biefe Dinge sind aber sehr hohe
Luxuspreise

Lisegen Angriffs auf einen Schutzmann bei einer poli-
“im?“ Demouftratign wurde seinerzeit vom Schöffengericht in
Verlm .de Willermeister Paul Götze zu einem Jahr Gefängnis
veruräeilt. GOVC Datte- sicham 23. Augustd J. unter einer Gruppe
va,--MZ2U befunden. die wegen der Verurteilung des ehe-
maligen Abgeordneten Liebknecht Kundgebungen veranstalteten.
Dabel,.ßel GEIST einem Schutzmannspferd in die Zügel,
AUSCIZUOs weil ‚EI fürchtete, von dem Pferde getreten
ZU XENIEN-« Bel dgr Ietzt verhandelten Berufung vor der
Straffammer gab Gotze an, er sei als strenger Gegner der
Sozialdemokratie bekannt und nur zufällig unter die Menge
gerate-L .Det Gerichtshof glaubte ihm auch unb ermäßigte
die Sztmle Am zwei Monate Gefängnis, sagte aber in der
BegrUIldUUg- Lwtz »der Umstande hätte auf eine Freiheitsstrafe
erfannt IPGWCU MUssen, da idlche Demonstrationen sehr ge-

setz-sinken ne er Messe-eiserne MI- DE-_ ge eim, ie rei vr" '- buna öffentlich. e n iauna und Bw  

Vorsicht bei Kassee-Erfatzuiitteln. Die Preisvors
fchrift für Kassee--Ersatzinit:el gilt ‚nur. für solche, die aus
Gerste, Korn und Maiz und mlandischen Cichorien und
Eichelkaffee hergestellt sind. Die Preisvorschriften gelten
auch dann, wenn nur ein Teil dieser Materialien in
Mischungen mit anderen Ersatzinittelii, deren Preise nicht
gebunden sind, verwendet werden« Jni Hinblick
herauf, daß besonders an Kommunen sowie in den
fmeu Handel große« Mengen minderwertiger Kaffee-
Erfarzproduite mit ichwindelhaften oder unkontrollier-
baren Angaben über den Kasseegehalt unb zu enormen
Preisen gelangt waren, haben bie früheren Veröffent-
lichungen der Preispriifungsstelle Groß-Berlin wohltätig
gewirkt, denn nunmehr ist das Publikum in weitem Maße
zur Selbsthilfe geschritten und zahlreiche Anzeigen haben
dazu geführt, daß ioiouhl die Händler als auch die Her-
steller derartiger FeusfewErsubinittel unter stetiger Kontrolle
durch die Preisvrüinngsstelle als auch durch die Polizei-
behörden sieben Wünschensiveri wäre, daß das Publikum
nicht im Hülblia auf vrimkevlle Verpackung nnd klang-
Volke zumku bez Ersatzinitiel unverhältnismäßig hohe
Preise sagt}, da die Güte dieser Fabrikate viel zu
wüiiskdai übrig iäßi und nicht im Einklang mit den
geforderten Preisen steht Dagegen sei darauf hingewiesen,
daz 1mmbn_.jiioggen-_ wie Malz- und Gerstenkaffee zu den
bekannten Vochjtpreisen reichlich zu haben sind und in der
Gute und Bekommlichkeit die meisten dieser durch eine
große Reliquie angepriesenen teuren Mittel übertreffen.
szseigeu nnd sehr teuer geworden, ebenso Kassee-Essenzen, so
daß der ·Verbraucder mit Malz-, Gersteii- usw. Kassee weit
besterM fahrt, zumal Gerste an die mit der Herstellung
von wenienkaffee betrauten Fabriken jetzt in ausreichendem
Maße geliefert wird.

Beil-le der Vergnügen Der Tod des Haiwtmamis
Boeleke hat unter den Jägern und Holzfällern Tirolsbes
sondere Teilnahme geweckt, denn unter diesem ·kernigen

Volk war der junge deutsche Offizier ein häufiger und
gern gesehener Gast. Boelcke war ein verivegener Berg-
steiger. Der Schauplatz seines letzten Unternehmens liegt-
in den nordöstlichen Ausläufern der Lechtaler Alpen. Die
damals neuerössnete Anhalter-Hütte wurde als Standort
für Vergtouren in das engere Gebiet der Heiterwand
gewählt. Bei der schwierigen Erfteigung dieses Berges

nun verstiegen sich Boelcke und sein Bruder in den steilen

Felswänden so gründlich, daß sie weder vor- nochruckwarts
konnten und in größte Lebensgefahr gerieten. Sie mußten
die Nacht und den folgenden Vormittag in höchst gefahr-
licher Lage durchhalten, bis sie von zwei jungen ein-.
heimischen Männern, den Brüdern Walch aus Jmst, bie.
das kühne Rettungswerk unternahmen, unter groß-UT
Schwierigkeiten beruiiteraebolt wurden-

Bsie man in istnjizsand Golbiiiiiuzen sammelt. Auch
die trussische Regierung hat ihr. Volk aufgefordert, alle
Goldmünzen an die Stoatskassen abzuliefern, um »die
Finanzkraft des Reiches zu stärken. Verschiedene patriotnche
Stationsvorstände der Eisenbahn hatten daraufhin bekannt-
gegeben, daß die Steuer-ihm, bie beim Lösen ihrer Fahr-
karten in Gold zahlen würden, bei der Schalterabfertigung
bevorzugt werden würden. was bei der Bumuilichkeit des
riissischen Bahnbetriebes immerhin viel bedeutete. Und
nun begann die pliininseljilaue Galan-rei. Die Kassierer
der Eisenbahn-en verkaufte-i die eingezahlten Goldmünzen
sofort durch Zwischenversonen an die draußen harrenden
Reifenden mit hohem Aufschlag weiter, so daß ein Kreis-
lauf stattfand, an welchem die Kassierer eine ganz be-
deutende Summe für ihre eigene Tasche verdienten. Die
Reis-Indem die es mit ihrer Fahrt eilig hatten, bezahlten
jeden verlangten Preis, nur um zu ihren Fahrkarten zu
gelangen.

Neueltes aus den mitzblättem.

Die praktische Berlinerin. Fraujsiulike aus« Berlin
ist in einem schlesischen Dort auf Sommerixnpiie »und sieht ge-
spannt au, wie sich die Bauerin am Buttei1a8·mit der Butter-
ewinnung abmüht, Kopfschüttelnd meint ne schließlich: „biete,
auchen, wissen Sie, da finde ick doch unsere Jnrichtung mit

der Bntterkarte aille beanemer.« —- Hand in Hand. .Was
ädiges Fräulein. Jhr Herr Papa hat große «D»rahtzaun-

ieferungen für Gefangenenlageri Da konnten wir »in eigent-
lich Kommsan werben.“ .flßicm? Machen »Sie »auch
Dralztzäune?« »Res- aber Gefangener. (‚Stumm 2.51.)

“um

 

M 50- Hinter-hu
  

""T" t Tor-kaum
Ein Roman aus dein Kriegsjahr 1914

von Yano von hätten.
. Nachdruct verboten

b) _ ... (novtiesung). · _ «
,,Also hart mal, Jungens: kein Auto wird durch-

aelassienl Da. wo die Chasussee bei den beiden Rot-
buchen den Knick hat, da stellen wir noch einen Posten
hin. Zweistündige Ablösung, nachts alle Stunde. Jedes
Auto anrufen, -— hält der Kerl nicht, wird geschossen.
Berdächtige Leute festnehmen und hierher bringen, das
Auto durchsuchen. Es soll ein großer Geldstransvort
unterwegs fein, für Nuß-land, hundert Aiillionem sagt
man, bie dürfen wir QBriterchen nicht in die Finger
kommen lassen... Was meinen Sie, Heiischke ?«

Der Berliner grinste über sein ganzes Gesicht-
,,Wat ick bin, Herr Oberleutnant, ick jloobe nich an die
ville Pinkel Jck kenne dir, Falles Dat is man so’n
-— wie man sagt, so’n Trick von die Franzosens, die
nur unsre Mobilifierung verzögern wollen. Da soll-
ten wir man lieber nich druff rinfallen aber wie
der Herr Oberleutnant m-eenen, ick fchieße nach, dat
is alles Jacke wie H.ose!«

Alle mußten lachen. Dieser Heiischke hatte doch
ein zu ungewaschenes Mundwerk Aber alle hatten
ihn gern und er durfte sich schon etwas herausnehmen.
Auch Lothar lachte:

»Na, da mögen Sie ja recht haben, Henschkez
aber wir müssen nun doch einmal Ordre pari-ereir.«

,,Vasteh·t fich,“ fchaltete Henfchke ein und nickte
mit seinem großen Kopfe « ·

„warum, wie gejagt, ein scharfe-s Auge aus jedes
Autol Jetzt gleich um ein Uhr zieht die erste Wache
auf — einer von benen, bie nicht Nachtpatrouille
gehabt haben. Das könnt ihr unter euch ausmachen,
aber daß mir immer einer dasteht1«

,,Jawohl, Herr Oberleutnant,« tönte es, unb bie
Jäger liefen auseinander-

Lothar Quitte. was er ihn-en zumuten konnte. Bei
Um »Jaget-n war besseres Aeenschenmareriau als vei
anderen Truppengattungen. Meist waren es Für-ster-
gehilfen, Gärtner-, junge Kaufleute, die einen Schuß
Bildung weg hatten und selbst denken konnten. Wenn
Qothar die Richtlinien eines Auftrages gab, so konnt-e
‚31‘ sicher sein, daß er sinngemäß ausgeführt wurde.
Estuwar eine Freude, mit solchen Menschen Dienst
zu n.

Und in der Tat: als er nachniittags, gegen vier
Uhr, ein-en kleinen Spaziergan im Walde machte
und Ausfchau hielt, ob er ni t einen Hasen zum
Sonntags-braten erlegen könnte, fand er an der Weg-
biegung den Posten in Unterhandslung mit einem Auto-
mobilisten. Der Herr, dessen Gesicht ausgeprägt jüd-i-
schen Typus aufwies, schlug mit der flachen, fetten
Hand immer wieder beteuernd auf seine Papiere, aber
der Post-en schüttelte hartnäckig den Kopf und bedeutete
ihm, daß er auszusteigen und ihm zum Wachthaufe
zu folgen habe. Er war gerade im “Begriff, mit ein
paar energischen Handgrifer feinen Worten Rach-
druck zu verleihen, als Lothar aus dem Gebüsch-e
hewortrat.

»Was gibt’s da?« fragte er und ging über die
Chaussese auf das Auto zu.

»Der Herr Oberleutnant selbst,« sagte der Posten
und nötigte den Herrn, die Mütze zu ziehen. Dann
stand er ftramm: ,,Melde Herrn Oberleutnant gehor-
samst, daß diese Person sich nicht genügend auszu-
weisen vermag« »Er nahm die Were und hielt sie
keimt-r Oberlentnmit hin.

Rings-Beilage
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Lothar faßte den Automobilisten scharf ins Auge,
dann aber brachen sie beide gleichzeitig in schallendes
Gelächter aus: · -

,,Oberleutnant Herrgeist!«
,,Doktor Dinter!« '
Und sie schüttelten sich die Hände. l
Doktor Dinter sagte: »Was sind Sie für ein

schlechter Mensch, Herrgseift, daß Sie mich hier auf
meinen friedlichen Fahsrten zu meinen Patienten Ver-
haften lassen! Das hätte ich Ihnen gar nicht zuge-
traut! Als ich Sie vor drei Jahren beim Schoppen
in Ortelsburg kennen lernt-e, —- Sie übten damals
gerade —, da hab’ ich Sie für ein-en ganz friedlichen
Menschen geh-alten. . .“

»Das bin ich auch,“ sagte Lothar lachend, „unb
es würde mich betrüben, wenn dieser Zwischenfall
mich Ihnen als einen Wegelagerei ins Gedächtnis
graben sollte. Hoffentlich kann ich bald bei einem
friedlichen Frühfchoppen in Ortelsburg diesen üblen
Eindruck verwischen! — Sie sollen frei und unge-
hindert Passieren, lieber Doktor, damit Ihre Patienten
nicht länger warten. . .. Aber ich rate Ihnen doch, Ihre
Papiere in Ordnung zu bringen Wir haben strenge
“Befehle, unb nicht an jeder Sperre dürften Sie alte
Zechkumpane finben...“

»O doch, ich glaub-e b-nch,“ Iachte der Arzt, „ich
habe nach unb nach alle Ortelsburger Leutnants untern
Tisch getrimken...«

»Das Iieyr Ihnen ayniicy," gao roiyar zurucr.
»Na, und nun lassen Sie ankurbeln, — und wenn
Sie wieder hier durchkommen, dann vergessen Sie
nicht, ein Fäßchen mitzubringen, damit wir wenig-
stens etwas in Ihrem Auto finden. Wir können hier
das fröhliche Schoppenftechen fortsetzen —- wir haben
hier achtzig durstig-e Jägerkehlen — die Jhrige nicht
gerechnet, bie doppelt und dreifach gilt... Addio
—- Der Herr passiert,« wandte er sich an den Posten;
er trat zurück und legte grüßend die Hand an ben
Tschakoz das Auto brauste davon. '

X H-
*

» Ein andermal, zwei Tage später, nahm die Sache
ein ernsteres Gesicht an.

»Es war gegen Abend und fing schon an, scham-
merig zu werden. Lothar saß in der Wachtbude und
telephonierte gerade mit feinem Kameraden von Jstorp
von der Station Waldpuschseez die Jäger nebenan,
die eben von der Patrouille gekommen waren, hatten
sich zum Schlafe ausgestreckt und waren eingedrusselt.
Da fiel, durch die Ferne gsedämpft, ein Schuß, und
nioch einer, unb noch einer. Lothar hängte den Hörer

em Und {rang auf: was war dasei Er riß das
Fenster auf: Hilferufe schlugen an fein Ohr. Und
wieder knallte es. Er weilte die Jäger: »Wer ist
auf Volke-r am Knie-kka __ _ « «»»».»,.»»».»--v. . ,

-,x)enschkei" . 51(in ; «
»Der ist überfaIIen!“ » . « ·
Jm Nu hatten die Jäger die Gsewehre ergriffen

und die Tür aufgestoßeir Einer der Ihrigen über-
fallen? Da rief er um Hilfel Zum Donnerwetter,
mager), marsch! « , ·

Fünf blieben zurück, die anderen durcheilten im

Laufschritt den Wald und waren in zwei Minuten
an der Stelle, wo der Posten zu stehen pflegte. Aber
nichts von ihm war zu entdecken. Dreißig Meter weiter
stand ein rotlackiertes Auto, darin lag ein Erschessener.z
Aber jetzt, aus dem Dickicht nebenan, kam ein Stah-

iien: mit einem Svruna waren bie Jäger zur Stelle.
Da lag gewagte, das Gewehr noch immer mir

der Linken umklammert, und auf ihm kniete ein Kerl
mit wüstem Haar und drückte ihm die Kehle zu unb;

-



Hieb mit ver Fragt wie besessen auf feinen Schrie-er
ein. Er war in blinder Wut, er bemerkte gar nicht

das Nahen der Sägen Lothar hob die Armeepistole
und Hof; ihm blitzschnell seine Kugel zwischen die

Rippen, daß er laut schreiend in die hohen Farren-

kräuter fiel. s «-
Henschke rappelte sich auf. Sein Gesicht war blau

und zerkratzt, sein Uniformrock vorn ausgerissen Lang-

fam kam er zu sich. Dann aber geriet er so in Zorn,
daß er nur immer brüllte: »Du Aas, du jemeenes

Aasl« Plötzlich kennte er nicht mehr an sich halten,
es übermannte ibrn: er holte mit dem Kolben aus
und ab dem Kerl einen Schlaa auf den Kopf. »

ie Jager stand-en wie berfteinert angesichts die-
ses Ausbruches von Wut bei irem sonst so Zut-
niurigen Kameraden Auf Befragse erri rie Henfc re,
was vorgefallen war.

Also er habe auf Wache gestanden, da sei ein
rotes Auto gekommen, das habe nicht angehalten, son-
dern sei sehr schnell weitergefahren.

i »Et jldobte steif unD feft, et fbnnt’ mir ent-
wischen,« versicherte H-enschke. Na, und da habe er
eben geschossen.

»Un wat der Herr is, der war jleich maufeD-oot,
fo jut habe ick ietroffen, jrad in ’n Hinterkopp, da
könnt’ ihr euch überzeugen. Aber wat der Chauffeur
war, runterkommen un sich uff mir stürzen, det war
bei dem eins. Jck habe mir vateidigt, Herr Oberleut-
nant, Det fenn’ Sie mir jlooben! Aber er hält mir

immer det Jewehr fest un drängelt dabei hier immer

so sachte seitwärts in ’ne Büschel Un plötzlich, da
stolper’ ick über eenen Stein, der da in das Grün-
zeug lag, un hafte nich jesehn, kniset mich det Aas
uff die Seele, dat mich janz schwiemelich wurde...
Na, aber da haben ihn ja der Herr Oberleiitnafnt
mit ein-en wohljezielten Schuß erlegt. . .“

Auf Lothars Befehl machten sich die Jäger Daran,

das Auto zu d-urchsuchen, unD es zeigte fich, daß die

beiden Fremd-en allen Grund gehabt hatten, sich der

Visite des Postens zu entziehen. Zwar-ihre Påsse
waren in Ordnung und lautet-en auf deutsch-e Namen,
obgleich die Fremden durchaus nicht deutsch aussahen;
aber in ihren Taschen fand sich eine Unmenge von

Kartenskizzen, die sowohl die Lage und Armierung von

Befestigungen an der Wseichsellinie, als auch die Stel-

lung gewisser deutscher Truppenmassen im südlichen

Ostpreußen d-arstellten. Me der Fremde in den Besitz
der wichtiaen Nachrichten aelanat war. das blieb im-
klar ; jedenfalls war er vortrefflich unterrichtet und

hätte, wäre sein Anschlag gelungen, den Nussen Dienste
geleistet, die nicht mit Gold aufzuwiegen waren.

Die Jäger frohlockten über den guten Fang, den
sie getan. Alles Verdächtige wurde in Sicherheit ge-

bracht und das Auto dann mit vereinten Kräften

zur Blockstatioii gezogen; ein Schuß hatte den Benin-

behälter getroffen, der ausgelaufen war: so war die
_“Mafchine vorläufig unbrauchbar.

Lothar gab, in die Blockhütte zurückgekehrt, sofort
einen telephonischen Bericht an den Bataillonskoninian-
deur, Major von Pfuehle, der am späten Abend zu

Pferde eintraf und mit Lothar zusammen die Schriftstücke

und Kartenskizzen des Verräters prüfte; er schwieg,

aber es schien, als ob er ihnen große Bedeutung beimasz.
Als er wieder weggeritten war, verscharrten die

Jäger die beiden Leichen neben der Chaussee-; Henschke

der sich wieder erholt hatte, sang dazu, während er

den Spaten handhabte, mit lauter Stimme das selbst--
aedichtete Lied: . .. ‚

· Hier ruhen zwei Spione
· In freier, deutscher Erd’,

« Sie waren die Patrone
Und auch das Grab nicht wes-K

, ' „I: tWenn sie am nächsten Aste
zVerpesteten die Luft, ‚

' Spräch’ ich vergnügt: Da hafte, »
Was du verdienst- Du Schnfti  

Am folgend-en Tage wurde Lothars margina- ·
mando abgelöst und kehrte nach Ortelsburg zurück.

5. K a p it e l.

Ortelsburg war in Bewegung Die kleine. zwi-
schen Wasser und herrliche Forsten eingebettete ost-

preußische Landstadt erfüllte sein aufgeregtes Beben,

wie sie es noch nie gesehen. Auf den Straßen stan-

den Die Leute zusammen und besprachen die Sach-

lage. Man las es sich gegenseitig aus den Zeitun-
gen vor: die Nussen waren im Land-. Bei Eydtkuhnen

im Osten und bei Bialla im Südosten hatten sie gleich-

zeitig vorgestoßen, den Grenzschutz durchbrochen und

überschwemmten nun, sengend und plündernd, die Pro-

vinz. —- Das war lächerlich. —— Lächerlich? Aber

es war amtlich bestätigt, und da müsse man es wohl

glauben. — Und unsere Armee? Die flieh-e wohl

gar? —- Nein, Die habe schon ihre Stellung genom-

men, oben, bei Gumbinnen. Sechzig Militärzüge seien

gestern Nacht durch Allenstein gefauft. Da oben, da

ziehe sich etwas zusammen, das sei sicher. —- Und

unsere Jäger? — Ja, ob man denn noch nicht be-

merkt habe, daß das ganze Bataillon in Ortelsburg

zusammengezogen werbe? —- Wahrhastig, seit gestern
seien auffallend viel Soldat-en hier Aber wozu?

Zu welchem Zweck? Jn welch-er Absichtsm .
Pastor Peters wußte es. Der Bataillonskommans

deur, Niajor von Pfuehle, hatte ihm einige Andeu-

tungen gemacht, als er ihn vorgestern Mittag be-

suchte. Er kam, um den Geistlichen zu bitten, dem

gesamten Bataillon das Abendmahl zu reichen —-

vor dem Ausniarsch. —- -Vor dem Aiismarsch? —- Ja-

wohl, den Grenzschutz übernehme jetzt die Landwehr,

und das Bataillon habe den “Muftrag, zum Gros der

Trupp-en zu stoßen.... Nach Gumbinnen also? fragte

Pastor Peters; aber die Antwort, die der Majosr

aab. war ausweichend. _
SMit einem “Male ward nun offenbar, wie sehr

die Ortelsburger an ihren »Jägern« hingen, wie fest

und herzlich das Band zwischen “Militär und Bürger-

stand war. Kaum, daß die Kunde von der bevor-

stehenden Einsegnung der Truppen in Die Stadt ge-

drungen, beeilte sich alles, feine Anteilnahme zu zei-

gen, und in Kürze war die alte Stadtpfarrkirche herr-

lich mit Blumen und frisches-n Grüngeschmückt
Fünf Uhr nachmittags rückte das Bataillon mit

klingendem Spiel zum Gotteshause das sich unter

dem Brausen der Orgel füllte Kerzen glommen in

den Armleuchtern an den Pseiiern der (Empore. iBor

Der offenen Tür drängte sich das Volk .- . .—
·.Vastor Veters hielt eine kräftige Ansprache-
Dem alten utcanne zitterte die Stimme, ais er

erzählte, wie er auch schon Anna 1870, in dem großen
Kriegsjahre, ein Bataillon gesegnet habe zum hei-
ligen Kampfe fürs Vaterland. Er mahnte in beweg-
lichen Worten die Soldaten, sich tapfer für Kaiser und
Reich zu schlagen, aber auch in der Leidenschaft des
Kampfes niemals zu vergessen, daß sie Christen seien.
»Unser Schwert,« sagte er, »ist rein und makellos, da
Neid und Haß unserer Gegner uns zwingen, es zu
ziehen. Sorgt ihr nun, meine Kinder-, daß es auch
rein und makellos sei, wenn wir es nach ruhmvollem
Kampfe wieder einstecken1« Er griff den Soldaten
ans Herz mit seinen voslkstümlichen Worten, dem Ein-
druck sein-er Rede verband sich der Eindruck seiner
Persönlichkeit, und als er die Soldaten aufforDerte,
niederzuknien und mit ihm für dirs Heil des teuren
Vaterlandes zu beten, als er sich selbst am Altare
niederwarf und sein Gebet zu Dem Lenker der Schlach-
ten emporschickte, da füllte sich das Auge manch eines
Jungen mit verstohlenen Tränen-« Durch die Reihen
gehend, reichte er ihnen Leib und Blut des Erlösers,
und seine Segensworte ertranken im machtvollen Brau-
sen des alten Schutz- und Trutzliedes das die Orgel
anstimmte im?) in das die Soldaten kräftig einfielesn:

.- „A... . .*6.— .—
.:., _- »Ein’ feste Burg ist unser Gott,

““45" Ein’ aute Wehr und EIBaifeni“ «-"-!3-"--«-"-·"«
Abends um neun Uhr rückte das SBaiailio i, feld-

marschmäfzig ausgerüstet, aus Der S’i‘aferne und mar-

schiert-e unter den Klängen der Krüppelinusik durchs

Städtchen zum Bahnhofe. Die Nie-Zischen standen dicht

gedrängt auf den Bürgersteigen, um „ihr Bataillon«

ausrücken zu sehen. Auf der Veranda von Metzlers

Hotel am Markt saßen ein paar Herr-en beim Schop-

pen: Schulrat Jantzeu, Pastor Peters, Baumeister Gre-

gorovius und Doktor Dirnen ’2'153 Die. cMufii nahte,

sprangen sie auf, traten an die Bmistung, und der

Doktor rief, indem er fein Eins schwenkte mit lauter

Stimme: »Unser erstes Jiigertss.st«:-:Elleii —-—— hurra!“ Das

Volk auf Der Straße stimgxie jubeln-d ein, und das

Hurra pflanzte sich fort mir ein Fenster-Her Niajor von

Pfuehle, an der Spitze der Jsstctspe senkte salutie-

rend den Degen . . . Die “St-meinte und "?j«.««-;·ciser spielten-
Niusz i Denn, muß- Eisen-:
Zum Städtle hinaufi,
Städtle hinaus,
Und Du, mein 6Lhasj.‚ Esseidsi bier2...

Auf dem Bahnhofe wurde das ganze Bataillon
verladen und der endlose Zug rollte schwer siöhnend
in die Nacht hinaus.

Lothar saß mit ein paar Oskzieren in einem Ab-

teil zweiter Klasse; sie rauchten. nnd nur Oberleiit-

nant Dannebaum sagte dann isnd Fraun ein Wort.

Auf der nächsten Station kam am; Der cMajor hin=

ein.
»Also-, meine Herren,« sagte er, »Nichtung auf

Bischofsburg, “Marfch nach Rüssel, zirka vierzig Kilo-

meter. Sie, Oberleutnant Herrgcist, werd-en von dort

per Rad auf Die nächsten Güter fahren und Quartier
machen... Dann haben wir die Aufgabe, zwischen
den Seen durchzudringen und den linken russischeii
Flügel, der im Aumarsch gemeldet wird, auszuspähen.«
Er entfaltete eine Karte auf seinen Knien und er-
klärte die Sache mit dem Zeigefinger. »Eventuell wer-
den wir von Lötzen aus nach Norden verstoßen müssen,
um in die Schlacht einzugreifen, die seit heute nach-
mittag bei Gumbinnen tobt.“

Oberleutnant Dannebaum begrüßte diese Nach-
richt mit einem leifen »Hurra!«, in das die übrigen
einstimmten. _.

Der QMaior fagte: »Die Unsrigen haben es dort
mit überlegenen Kräften zu tun, Die sich zudem vor-
züglich eingebuddelt haben. “Man muß das Eingreifen
unserer schweren Artillerie abwarten. Unser rechter
Flügel formiert sich bei Allenstein, um gegebenen-
falls die Russen in die Seen zu werfen Es ist die
russische Narew-Armee, die im Vsormarfch ift.“

Hauptmann Basilius sagte mitten in das tiefe
Schweigen hinein, das den Wiorten des Maiors ge-
folgt war: »Wenn wir nur erst im Gefecht wären!“

Der Major schüttelte den Kopf: »Ja, das den-
ken wir alle. Aber vorher gibt’s? noch anstrengende
Märsche«

Dann schwiegen sie, und man hörte nur das
dumpfe Rollen der Wagen.

. Lothar blickte zum Fenster hinaus. Friedlich lag
die Landschaft, über der der silberne Mond stand.
Hugel auf beiden Seiten, Getreidefelder ohne Ende.
Die Ernte war schon eingebracht. Nur hie und da noch“
hohe Getreidestaken. Dann wieder schob sich, wie eine
Kulisse, ein Stück Wald bis dicht an Die Bahn her-
an, so dicht, daß die Zweige der nachtdunklen Fichten
die “21bteilfenfter zu streifen schienen. Die Gegend hier
erinnerte an Thüringen. . .

Lothar dachte an Christine Er hatte noch keine
Nachricht von ihr. Ob sie wohl eine Briefe erhalten
hatte? Er war völlig im U aren. Daß sie ge-
Lehmbau schien ihm gewiß-s Er Feinste um an der-  

Feldpost liegen. Auch sonst war er ganz ohne Briefe-
Zeitungen hatte er in Ortelsburg überflogen und dabei
von der Eroberung Lüttichs gelefen. Bravol Nun
kam Namur heran —- und Dann war der We nach
Frankreich offen. Frankreich, dachte er bei fich, Frank-
reich muß schnell niedergeworfen werden, damit wir
hier im Osten unsere ganze Kraft entfalten können-

Oberleutnant von Jstorp unterbrach ihn in feinen
Gedanken: »Na, Herr Kani’rad-, juckt’s Ihnen noch’
nicht hier auf Der Brust? Sollen ja fürs Eiserne Kreuz
Poggeschlagen fein, weil Sie die Spione abgefangen
)a en.“

.. Lothar lachte: »Ach, Unsinn! Wer weiß, wer das
Atarchen aufgebracht hatt Jch selber habe dem Herrn
cMaior den Jäger Henschke bezeichnet, der auch bei der
nachßen Gelegenheit dekoriert werden wird. Der hat
die Spione entdeckt und festgehalten, ich habe nur einen
abgeschossen, was gar kein Verdienst ift.“

_„Q‘la, na,“ meinte Jstorp ungläubig, und lehnte den
Kopf an das Polster, um ein wenig zu schlafen.

Auch Lothar schlief ein. Während seine Gedanken
schon verschwammen, hatte er noch die Vorstellung von
einem schneeweiß bezogenen Bett: eine sehnsüchtige Er-
innerung an die letzte Nacht. die ihm seit einer Woche
zum ersten Alale wieder das Glück gewährt hatte, Die
Kleider abzuwerfen und die müden Glied-er in einem
Bett zur Ruhe zu bringen.
.. Überleutnant Dannebaum zog die blauen Vorhänge
uber die zuckende Lampe und drückte sich dann in
feine Ecke.

I- I-
«I»

Vier Uhr morgens hielt der Zug und der Hornist
blies »Aussteigen!«

Auf dem Bahnhos in Bischofsburg gab’s einen Topf
warmen Kaffee für Die Leute, und- dann rückten die vier
Kompagnien hintereinander ab. Die ersten beiden mar-
schierten zu einer eben gemahlen «Wiese jenseits der
Bahnftrecke, und setzten dort die Gewehre zusammen ;
die dritte blieb auf Dem Marktplatz und Die vierte auf
dem Hofe der Gemeindeschule, neben der Kirche. Auf
Rädern fuhren die Quartiermacher in vier verschiedenen
Richtungen ab.

Qoihar hielt einen Alann auf der Straße fest und
fragte ihn nach einem nahegelegenen Gute aus, wo er
quuartierung für seinen Zug besorgen sollte. Der
Wann erzählte ihm, daß hier auch Jäger seien. —-
Jager? -»— Jawohl, solche grünen Soldaten, aber mehr-
dunkelgrun. —- Seit wie lange Denn? — Seit acht
Tagen etwa, jawohl, CMontag seien sie angekommen. —
Und wahrhaftig: als Lothar sich zum Gehen wandte
und gerade noch überlegte, ob vielleicht Die 2. Jäger
aus Culm hier in der Gegend sein könnten, da kam
einer um Die Ecke. Er hatte nicht die Felduniform an,
sondern trug schwarze Hosen und dunkelgrünen “Roch
Lothar ging auf ihn zu und hielt ihn- an. “Mit Be-
fremden sah er eine 1 auf den Achiselstückem und er
fragte: »Wie kommen denn Sie hierher?“

Da erkannte er plötzlich in dem Jäger feinen “Reife:
gefährten aus dem Vosener Zuge, den Studiosus
Lübberstedt. -

»Nanu, Lübberstedt!« rief er. »Sie sind es —- und
Sie stecken in unserem grünen Euch?!“

Lübberstedt stand stramm. »Zu Befehl, Herr Ober-
Ieutnant, seit zwblf Sagen, als Kriegsfreiwsilliger.«

»Und hier wird das Ersatzbataillon aub’gebilDet?“
»Zu Befehl, Herr Oberleutnant.« ·
»Na —- und g·efällt’s Ihnen ?“
„3_u Befehl, Herr Oberleutnant! Bin glücklich, dem

Rat gefolgt zu fein. Den Herr Obrrleutnant mir gütigst
gaben!‘

tcsorttetzung folgt).


